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Vorwort

Die Barbaragesprache 2005 werden wie in den vorangegangenen 15 Jahren von
der Geoschule Payerbach diesmal mit tatkraftiger Unterstlitzung durch die Geo-
logische Bundesanstalt und den Geologischen Landesdienst Niederdsterreich
veranstaltet. Auch heuer wurden Themen gewahlt, welche ein breites Interesse
der Teilnehmer erwarten lassen und der Zielsetzung des Vereines Geoschule als
Zentrum fur naturwissenschaftliche Feldforschung, Lehre und Umweltpflege ge-
recht werden.

Eingeleitet wird die Tagung mit einem Referat Gber die Agenda 21 und ihre Be-
ziige zu den Erdwissenschaften. Die Agenda 21 wurde auf der Umweltkonferenz
der Vereinten Nationen in Rio de Janeiro 1992 beschlossen und strebt die
Ldsung der global anstehenden Umweltprobleme mit dem Konzept einer nach-
haltigen Entwicklung an.

Das darauf folgende Wasser - Thema des ersten Tages soll einen Uberblick Gber
die in Niederosterreich vorhandenen Ressourcen an Thermal- und Mineral-
wassern sowie geothermischer Energie und neueste ErschlieRungen geben. Der
Bezug zum Veranstaltungsort und des Umlandes ergibt sich durch Referate Uber
aktuelle Karstwasserforschungen im Rax - Schneeberggebiet sowie hydrogeo-
logische Untersuchungen beim Bau der vor kurzem fertig gestellten Semmering-
schnellstrasse.

Der Vortrag Uber den Jahrtausende alten Bergbau am Fuf3e der Rax leitet zum
historischen Bergbau - Thema des zweiten Tages uber. Die seit dem Tod von
Georgius Agricola vergangenen 450 Jahre bieten Anlass fur die Wirdigung
seines umfassenden, bergbaukundlichen Werkes und die Vorstellung weiterer
Themen des reichen Erbes der Erdwissenschaften.

Als Vortragende konnten wieder namhafte Vertreter der 6ffentlichen Institutionen
von Bund, Land und Universitaten sowie aus Industrie und Praxis gewonnen
werden, denen fur ihre Bereitschaft und Mitarbeit bereits hier herzlich gedankt
werden soll.

Abgehend von der bisherigen Vorgangsweise der Herausgabe eines Tagungs-
bandes mit den Referaten und Diskussionsbeitragen im teilweise langzeitigen
Nachhang der Veranstaltung werden heuer erstmals die Abstracts der Vortrage
mit Kurzbiographien der Vortragenden gedruckt und den Teilnehmern als
Tagungsunterlage Ubergeben. Fir diese Initiative und die Drucklegung ist der
Geologischen Bundesanstalt und dem Leiter der Fachabteilungen Bibliothek
und Verlag, Geodatenzentrale und Zentralarchiv besonders zu danken.



Auch die Aussendung der Einladungen fir die Barbara- Gesprache 2005 an
einen breiten Adressatenkreis wurde in entgegenkommender Weise von der
Geologischen Bundesanstalt und der Osterreichischen Geologischen Gesell-
schaft besorgt. Einen besonderen Dank gebuhrt auch den Mitarbeiterinnen der
NO Landesbaudirektion — Geologie, welche diesmal die basisorganisatorische
Arbeit Gbernommen hatten.

Gluck Auf

Payerbach, im November 2005



Geoschule Payerbach — Barbara Gesprache

Die so genannten “Barbara-Gesprache” wurden von dem im Jahre1989 ge-
grindeten Verein “Geoschule Payerbach” als Vortrags - und Diskussionsrunde
Uber aktuelle Themen der Erdwissenschaften mit besonderen Schwerpunkten
Bergbau und Umweltfragen ins Leben gerufen. Die Initiatoren waren der
Geologe, Mitbegriinder und langjahrige Obmann des Vereins Dr. Georg Riehl -
Herwirsch (1937 — 2003) sowie der lokale Sammler und Montanhistoriker
Michael Hackenberg.

Die Themenkreise und Vortrage sind so gewahlt, dass sie nicht nur ein Fach-
publikum sondern auch Schiler, Studenten, interessierte Laien sowie besonders
Lehrer mittlerer und hdéherer Schulen ansprechen und damit einen Einblick in die
geowissenschaftlichen Denk - und Arbeitsweisen geben kdnnen. Mitveranstalter
und Mitorganisatoren sind die Geologische Bundesanstalt in Wien und der Geo-
logische Landesdienst NO in St. Polten.

Die Barbara-Gesprache finden seit 1991 - damals zusammen mit den Bauge-
ologischen Tagen - jeweils zwei Tage im Spatherbst in Payerbach statt. Die
Themen spannten sich von lokalen Schwerpunkten wie Abfalllagerung - Wasser;
Semmeringbasistunnel (1991*) Gber Grenzen der Geotechnik (1993*),Geogen —
Anthropogen-Wertstoffe — Schadstoffe; Hausmdll - Versuchsanlage Breitenau
(1995*),Verkehrswege im Osten Osterreichs nach Ostéffnung und EU - Beitritt;
Wasser — Boden - Luft, Grenzwerte - Richtwerte, Sinn oder Unsinn (1996%),
Events und Evolution; Karsthydrologie und Wasserhaushalt (1997*), Abfallent-
sorgung aus erdwissenschaftlicher Sicht; Klima - Entwicklung (1998%), Eisen -
vom Erz zum Stahl; Mineralische Massenrohstoffe, Abbau und gesellschaftliche
Akzeptanz (1999), Vulkanismus - Erdbeben; Mineralische Massenrohstoffe
(2000), Schaden an (durch) Bauwerke(n), geogen - anthropogen; Wasser, die
Erhaltung der Verfligbarkeit (2001), Gold, ein Edelmetall, seine Vorkommen und
seine Verwendung; Erkundung des Untergrundes in Geologie und Bauwesen,
Wiinschelrute und Messtechnik (2002), Naturstein in Kunst, Bau und Technik
(2003) bis zu Ingenieurgeologie, Ingenieurkunst, Umwelttechnik (2004), Wasser
— Leben — Gesundheit, Hydrogeologie NO Aktuell — Zur Geschichte der Montan -
und Erdwissenschaften — Agricola (2005).

Von den mit * bezeichneten Jahren sind gedruckte Tagungsbande mit den
Vortragen und Diskussionsbeitragen erschienen.

Fir die Veranstaltung konnten immer wieder namhafte Vortragende aus dem In-
und Ausland wie z.B. W. Frank, A. Preisinger, E. Schroll, A. Tollmann von der



Universitat Wien, W. Vortisch von der Montanuniversitat Leoben, W. Hay
(Geomar Kiel), H. Kallenbach (TU Berlin), G. Mdller (Univ.Heidelberg), J.
Negendank (Univ. Potsdam), E. Semenza (Univ.Ferrara) und W. Tufar (Univ.
Marburg/Lahn) gewonnen werden.

In enger Verbindung mit den Barbaragesprachen steht das Schaubergwerk
Grillenberg, ein im Jahre 1791 begonnener und mit Unterbrechungen bis 1945
betriebener Eisenerzbergbau (Auskiinfte zum Flihrungsbetrieb Tourismusburo
Payerbach Tel.:02666-52423 DW 12 oder DI. Edith Schwaiger Tel.:02666-52611).



Besondere Auszeichnung
far

Michael HACKENBERG

Enzenreith

Am Mittwoch dem 29.Juni 2005 wurde dem in Gloggnitz und Umgebung be-
kannten Sammler und Museumsmitarbeiter Michael Hackenberg die Urkunde der
Ernennung zum Korrespondenten der Geologischen Bundesanstalt tiberreicht.
Die Auszeichnung wurde von einem hochrangigen Vertreter dieses geologischen
Staatsdienstes im Rahmen einer Sitzung in Payerbach tGberbracht und soll die
Verdienste wurdigen, die Hackenberg fur die Férderung und Verbreitung geo-
logischen, mineralogischen und montanhistorischen Fachwissens in langjahriger
Arbeit erworben hat. Die Auszeichnung wird seit 1854 - damals von der k. u. k.
Geologischen Reichsanstalt - vergeben.

Michael Hackenberg - Jahrgang 1948 - durchlief nach seiner 1966 in Wien abge-
legten Matura eine sehr wechselvolle Berufslaufbahn, zuletzt als technischer An-
gestellter in einer Privatfirma fir geophysikalische Untersuchungen und Abfall-
inertisierung. Bereits in der Mittelschulzeit zeigten sich seine grofen Interessen
an Naturwissenschaften, Latein, Griechisch und Musik.

In Enzenreith beheimatet, war er 1983 Mitbegriinder und wichtigster Mitarbeiter
des Museumsvereines Enzenreith mit dem bekannten Bergbau - und Heimat-
museum am Schrammelteich. Diesem stellte er nicht nur seine umfangreiche
mineralogische und lagerstattenkundliche Privatsammlung, sondern auch sein
gesamtes, montanhistorisches Fachwissen sowie seine Arbeitskraft zur Ver-
fugung.

Im Jahre 1988 trafen sich lokale Interessen des Fremdenverkehrs in Payerbach
mit dem Wunsch des Institutes fur Ingenieurgeologie der Technischen Universitat
Wien nach einem aufgelassenen Bergbau fiir Lehre und Forschung. Mit dem
lokalen Wissen von Hackenberg, der fachlichen Mitarbeit der Vertreter der TU
Wien und Geld des Landes Niederosterreich wurden der Verein Geoschule
Payerbach gegriindet. Der im Jahre 1945 von sowjetischen Soldaten zuge-
sprengte ehemalige Ferrostollen (heute nach der Stollenpatin Herlinde — Ludwig -
Stollen) wiedergewaltigt (= wieder zuganglich gemacht). Auch bei diesen
Arbeiten und dem danach aufgenommenen Schaubergwerksbetrieb war
Hackenberg an vorderster Stelle standig im Einsatz.

Sozusagen nebenbei sind seine Tatigkeiten als geprifter Hohlenfihrer mit
langjahrigem Engagement in der Hermannshdhle, die bergbaukundlichen und
montanhistorischen Vortradge bei den von der Geoschule Payerbach jahrlich



veranstalteten Barbaragesprachen sowie die Leitung von Geologie - und
Mineralogiekursen und Exkursionen der Geoschule zu erwahnen.

Sein grol3es, regionales bergbaukundliches Wissen ist in der 2003 im Verlag
der Geologischen Bundesanstalt erschienenen Arbeit ,Bergbau im Semmering-
gebiet® (Archiv fur Lagerstattenforschung der Geologischen Bundesanstalt,
Band 24) zusammengefasst.

Obwohl seit zwei Jahren schwere gesundheitliche Probleme seine Aktivitaten
einschranken, hat Hackenberg zum 150. Geburtstag der Semmeringbahn einen
geologischen Fihrer verfasst, der Bahnreisenden die am Zugfenster vorbei-
ziehende Geologie naher bringen soll (,Geo - Rail“ im Eigenverlag des Ver-
fassers, ist auf Anfrage erhaltlich).

Dr. Peter Gottschling, Mauerbach, N.O.
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Vortrage

(in der Reihenfolge der Veranstaltung)
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Die Agenda 21 und bezogene Geowissenschaften
Ein Blick in das kommende Jahrhundert der Erde

von Heinrich Kallenbach

Der Mensch droht durch seine Tatigkeit und bisher kaum gehemmte Vermehrung
seine eigene Lebensgrundlage auf der Erde zu zerstoéren. Die Agenda 21 — be-
schlossen auf der Umweltkonferenz der Vereinten Nationen in Rio de Janeiro
1992 — strebt die Lésung der global anstehenden Umweltprobleme mit dem
Konzept einer nachhaltigen Entwicklung an, die es erlaubt, einerseits die
Armut in den Entwicklungslandern zu Uberwinden und andererseits den Wohl-
stand der Industrielander mit der Erhaltung der Natur als Lebensgrundlage in
Einklang zu bringen. Daruber hinaus sollen ferner die Lebensinteressen kom-
mender Generationen berlicksichtigt werden. Dieses intergenerative Konzept
einer Uberlebensstrategie ist von der Kreativitat und erfolgreichen Zusammen-
arbeit von Politik, Technik und Wissenschaft abhangig, wobei den Geowissen-
schaftlern als besten Kennern der Erde eine besondere Verantwortung zu-
kommt.

Bis zum Ende dieses Jahrhunderts werden 10 bis 12 Mrd. Menschen auf der
Erde prognostiziert. Daflir muss die Nahrungsmittelproduktion verdoppelt, die
Gewinnung von mineralischen Rohstoffen betrachtlich gesteigert und die In-
dustrieproduktion einschlie3lich Energiegewinnung sogar verdreifacht werden.
Alle diese Prozesse sind mit erheblicher Steigerung des Verbrauchs an Wasser,
an dem global bereits heute Mangel besteht, verbunden.

Die Agenda 21 fordert flr die Wassernutzung das Nachhaltigkeits-Prinzip, d. h.
dem Grundwasser, den Seen und Flissen darf nur soviel Wasser enthommen
werden, wie denselben durch den jahrlichen Wasserkreislauf wieder zugefiihrt
wird. Gegen diese Forderung wird leider in den meisten Landern der Welt aus
unterschiedlichen Griinden geslindigt. Das Wasserproblem auf der Erde ist nicht
unbedingt die Menge, obwohl das nutzbare Siflwasser nur weniger als 1 % An-
teil am irdischen Gesamtwasser hat, sondern es ist die schon aus klimatischen
Grinden ungleiche regionale Verteilung. Vor allem in ariden und semiariden
Gebieten, wo heute schon Mangel herrscht, missen in Zukunft noch mehr
Menschen mit noch weniger Wasser auskommen, weil der steigenden Bevdlke-
rungszahl ein gleich bleibendes Wasserdargebot gegenibersteht. Weltweit
werden 2/3 des genutzten Wassers in der Landwirtschaft, 1/4 in der Industrie
und 1/8 in den Haushalten verbraucht. Nur ein sehr geringer Teil dient der
Trinkwasserversorgung. Hohe Bevdlkerungsdichten fiihren zu Ubernutzung,
Verschmutzungen und damit zur Uberforderung der natiirlichen Selbst-
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reinigungskrafte. Andererseits wird der Versorgungsgrad an Wasser wesentlich
bestimmt durch den jeweiligen Entwicklungsstand und der finanziellen be-
ziehungsweise technischen Ausstattung. Armut ist meistens der Grund einer
diesbezliglichen Unterversorgung. In der Nordsahara und auf der arabischen
Halbinsel werden fossile Grundwasser, die friiheren feuchteren Klimaperioden
stammen und heute nicht mehr durch Niederschlage erganzt werden, im grof3en
Stil gefordert, obwohl dies nur eine zeitlich befristete MalRnahme sein kann.
Spater werden diese Staaten auf die Entsalzung von Meerwasser Gbergehen
mussen, auf ein aufwendiges Verfahren, dessen Einsatz von der Hohe der
Energiekosten abhangt. Im gemaRigten Klimabereich wie in Mittel- und Nord-
europa treten — von anthropogenen Kontaminationen abgesehen — vergleichs-
weise weniger Probleme auf, nicht zuletzt weil Dank der Natur die Forderung der
Agenda 21 zur Nachhaltigkeit hier leichter zu erfillen ist.

Das Klima der Erde, von dem die regionale Verteilung der Niederschlage ab-
hangt, ist leider nicht konstant, sondern fortlaufend Anderungen unterworfen.
Gegenwartig sorgen wir uns darum, ob die natlrlichen Klimabedingungen durch
die zunehmende Industrialisierung und den damit verbundenen klimarelevanten
Gasen beeinflusst werden. Neoklimatologen suchen durch Modellrechnungen
auf der Basis der gemessenen Daten der letzten 150 Jahre eine Vorschau in die
Zukunft. Da jedoch diese Zeitspanne nicht ausreicht, um die hochkomplexe Ent-
wicklung des Klimasystems zu erfassen, wird eine Kooperation mit Palaoklimato-
logen notwendig, die aus Gesteinen, Fossilien und Eiskernen Daten gewinnen
und daraus den Klimagang der Erdgeschichte ableiten. Der Treibhauseffekt, der
das irdische Klimageschehen wesentlich beeinflusst, setzt sich einerseits aus
einem naturlichen und andererseits aus einem anthropogenen Warmeeffekt zu-
sammen, und nur der anthropogene kann durch menschliche Korrekturen ver-
andert werden. Die quantitative Unterscheidung von natur oder anthropogen
beeinflusst Anteilen ist allerdings noch mit Unsicherheiten behaftet.

Der Boden der Erde ist eine endliche Ressource und kann nicht vermehrt
werden. Neben Luft und Wasser ist er die Basis des Lebens auf der Erde. Ob-
wohl die Erzeugung von Nahrungsmitteln an die Béden gebunden ist, ging im
letzten Jahrhundert gut ein Drittel der landwirtschaftlichen Nutzflache verloren,
einerseits durch Bodendegradation (Erosion, Versalzung, Kontamination und
Desertifikation) und andererseits durch Versiegelung mit Ausweitung des
Siedlungsraumes. Weil mit wachsender Erdbevdlkerung mittel- bis langfristig
intergenerativ erhebliche Engpasse in der Nahrungsmittelerzeugung erwartet
werden, fordert die Agenda 21 den weltweiten Umstieg auf nachhaltige Bewirt-
schaftung des Bodens, um gréRtmaoglichen Nutzen auf Dauer zu gewahrleisten.
Die Bdden und auch die Bodenfruchtbarkeit sind substantiell zu erhalten oder gar
zu verbessern und insbesondere die Tragfahigkeit des Bodens soll nicht Uber-
schritten werden. Niemals darf die Nahrstoffentnahme gréRer sein als die Nahr-
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stoffnachlieferung, eine Erkenntnis, die nicht nur in Entwicklungslandern haufig
ungenigend beachtet wird. Besondere Problembereiche sind auch hier die
ariden und subariden Gebiete, die durch Klimaverschlechterung, Uberweidung,
Ausweitung der Wiste oder Bodenversalzungen bedroht sind.

Die Agenda 21 erwartet von der Rohstoffwirtschaft einen nachhaltigen Um-
gang mit den mineralischen Rohstoffen der Erde, damit sie auch nachfolgenden
Generationen in ausreichender Qualitat und Quantitat zur Verfigung stehen. Das
ist eine hohe Forderung, die nicht einfach zu erfillen ist. Die heutige Regulierung
des Marktes Uber den Preis wird der gegenwartigen Versorgungslage gerecht,
berlcksichtigt aber nicht unbedingt die intergenerative Verteilungsgerechtigkeit.
Dabei ist zu berlcksichtigen, dass fur keinen Rohstoff heute auch nur annéhernd
Aussagen Uber das Gesamtpotential gemacht werden konnen. Die verfigbaren
Vorratszahlen sind jeweils an den Kenntnisstand eines Zeitpunktes gebunden
und haben in der Regel keinen Bezug zu den tatsachlichen Reserven. Letztere
kénnen zwar durch Explorationen gesichert und erweitert werden, aber dies sind
risikoreiche Investitionen, die sich nur lohnen, wenn die Marktpreise eine ent-
sprechende Rentabilitadt erwarten lassen. Steigen die Preise, werden Lager-
statten mit niedrigeren Gehalten abbauwtirdig und héhere Explorationsrisiken
sinnvoll. Gleichzeitig lohnt es, Recycling zu betreiben und Substitutionsméglich-
keiten zu suchen. Eine zuklnftige Rohstoffversorgung, die intergenerative As-
pekte berlcksichtigt, sollte durch weitgehend geschlossene Kreislaufe mit vor-
wiegendem Recycling und nur geringer bergmannische Gewinnung gekenn-
zeichnet sein. Aus heutiger Sicht ist unter diesen Bedingungen mit einer lang-
fristigen Verknappung der meisten Rohstoffe nicht zu rechnen. Ausgenommen
davon sind die nicht erneuerbaren und nicht recyclierbaren Rohstoffe, zu denen
die Energierohstoffe gehdren wie beispielweise das Erddl, flir dessen Substi-
tution nach der Agenda 21 unsere Kreativitat in Kirze gefordert wird !!!!
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Tiefenwasser im Gebiet Niederdsterreich und Wien
als Potential geothermaler Energiegewinnung

Godfrid WESSELY

Niederosterreich ist das Bundesland mit den meisten und tiefsten Bohrungen
Osterreichs, wobei der Tiefenaufschluss bis ins Stadtgebiet von Wien reicht. Die
Kohlenwasserstoffexploration durch die OMV erbrachte eine Fille von Infor-
mationen Uber geologisch-hydrologische und thermische Bedingungen.

Fur geothermale Energiegewinnung sind in erster Linie kalkalpine und z.T. zen-
tralalpine Anteile im Untergrund des Wiener Beckens in Betracht zu ziehen, in
denen grof3e Volumina von hochtemperiertem Wasser in der Tiefe liegen. Dies
gilt auch fur tiefliegende Abschnitte in den Kalkalpen, sofern sie von Einzirku-
lation kalter Oberflachenwasser abgeschirmt sind und schlielich fir Karbonate
des Malm und Sandsteine des Doggers im Molasseuntergrund. Sande und
Konglomerate der Fillung des Wiener Beckens verdienen bei grof3erer Mach-
tigkeit und bei entsprechender Tiefenlage ebenfalls Interesse.

Hinsichtlich der Porositatsart haben Sande und Kiese der Beckenflllungen
Matrixporositat, die im Allgemeinen mit zunehmender Tiefe abnimmt, Karbonate
der Kalkalpen, des Semmeringmesozoikums und des autochthonen Malm lber-
wiegend Kluftporositat.

» Die Zunahme der Erdwarme mit der Tiefe betragt im Wiener Becken
3°C/100 m. Mit Annadherung an das Pannonische Becken wird sie
gréler, in der Molassezone kleiner als 3°C/100 m und in den Alpen
betragt sie im Durchschnitt nur 2°C/100 m.

Im kalkalpinen Untergrund des Wiener Beckens queren die abgesunkenen
Decken dieses von SW gegen NE. Im Nordwesten werden sie flankiert von der
sudostfallenden Flyschzone, im Stdosten von der nordwestfallenden Grau-
wackenzone. Beide bilden Dichtebarrieren.

Das Kalkalpin besteht meist aus durchlassigen Karbonaten, wobei mittel-
triadische Wettersteinkalke und -dolomite und obertriadische Hauptdolomit- und
Dachsteinkalkfolgen grofe Machtigkeit erlangen. Kalkalpeninterne Dichtezonen
bilden einige, oft unterbrochene Langsstreifen.

Die Kalkalpen im Untergrund des Wiener Beckens sind quer zum Streichen
durch den dichten, ostfallenden Leopodsdorfer Bruch mit seiner Sprunghéhe von
max. 4000 m in eine Hochscholle und eine Tiefscholle getrennt. Wo die Sprung-
héhe des Bruches gegen Suden auslauft, ibernimmt die Grauwackenzone die
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abdichtende Funktion. Auf der Tiefscholle des Leopoldsdorfer Bruches erreicht
die Neogensedimentation ein Vielfaches von der auf der Hochscholle. Es liegen
demnach durch diese Trennung zwei Arten von Wassersystemen vor: ein
System mit geringer Hydrodynamik im abgesenkten zentralen Wiener Becken,
hoher Salinitat der Wasser und gleichférmigen Temperaturgradienten und ein
starker hydrodynamisches System auf der Hochscholle westlich des Leopolds-
dorfer Bruchsystems mit niedriger Salinitat der Wasser und starker Anomalie im
Temperaturgradienten Das System steht im Zusammenhang mit dem Ostabs-
chnitt der obertagigen Kalkalpen, wo durch die Bohrung Berndorf 1 abnorm kuhle
SiRwasserfuhrung in den Triaskarbonaten bis in groRe Tiefen festgestellt wurde.
Die Hydrodynamik des letzteren Systems erfolgt in der Weise, dass kalte Ober-
flachenwasser der Kalkalpen tief unter das Wiener Becken migrieren, dort er-
warmt und mineralisiert werden, an der Dichtebarriere des Leopoldsdorfer Bruch-
systems hochsteigen, Hochzonen im Beckenuntergrund anstreben und unter
dichter Neogenbedeckung zurlckgedrickt werden. Im System auf der Tief-
scholle besteht keine Kommunikation mit Oberflachenwassern.

Die Breite des Kalkalpenkérpers im Beckenuntergrund hat infolge starkerer
Zusammenstauchung der tektonischen Elemente abgenommen. Dies gilt vor
allem fur die vorderen Einheiten, bestehend aus Bajuvarikum und stirnnahem
Tirolikum. Aber auch die Stidzone des Tirolikums bildet eine steilstehende
Mulde. Das Tirolikum dazwischen besitzt flache Lagerung. Die Hauptspeicher-
gesteine liegen mit ihren Oberkanten zwischen 3000 und 6000 m und ihr
Tiefgang durfte bis unter 8000 m reichen.

Zieht man nur die triadischen Anteile des mittleren und héheren Tirolikums in
Betracht, die sich zwischen Wien und der March erstrecken und sieht man von
deren Bedeckung durch Jura und Gosau sowie von starker zergliedertem Baju-
varikum und nérdlichem Tirolikum mit deren Gas- und Olfeldern ab, ergibt sich
noch immer eine immense Kubatur fur einen Tiefenaquifer im Tirolikum mit
einem mittleren und einem sudlicheren Abschnitt.

Bei Annahme einer Porositat von 7% ergibt sich ein wassergesattigter Kluft-
porenraum von 63,8 Millionen km® (Walker Hertkorn 2000). Bei etwa 100°C
am Top und 215°C an der Unterkante des Aquifer steckt in diesem Koérper ein
unerwartet hohes Potential an geothermaler Energie.

Selbstverstandlich ist eine Entwarmung dieses Kérpers nur ansatzweise vor-

stellbar, vor allem angesichts der hohen Bohrkosten eines erforderlichen Tief-
bohrnetzes. Die durchwegs als hoch anzunehmenden Salinitaten der Wasser
erfordern aus Umweltgrinden, aber auch zur Druckerhaltung im Aquifer, eine
Reinjektion der abgekuhlten Wasser.
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Andererseits sind abgesehen von der Umweltfreundlichkeit der Energie folgende
positive Aspekte anzufihren:

e die durch die hohe Temperatur gegebene Mdglichkeit, neben
Gebaudeheizung Strom zu erzeugen

¢ die Nachbarschaft des tiefsten und daher heilesten Abschnittes zum
Ballungszentrum Wien Ost/Schwechat

e die Option der Einbeziehung der im Marchfeld haufigen Glashauser in
eine Nutzungskaskade nach der Hochtemperaturentnahme

e die Nachhaltigkeit der Energiegewinnung durch das grof3e Volumen

Selbst ein initial begrenzter Umfang dieser Energiegewinnung konnte sich dieser
Vorteile sicher sein. Zu den Test- und Produktionsdaten kommt die Erfahrung
einer relativen Untersuchungsphase in der Bohrung Aspern1.

Eine Nutzung von Thermalwasser aus dem kalkalpinen Untergrund des

Wiener Beckens sollte so erfolgen, dass das ,dynamische System® westlich des
Leopoldsdorfer Bruches weiterhin ,sanft” fir balneologische Zwecke und Mineral-
wassergewinnung genutzt wird, um eine Nachhaltigkeit des Systems zu gewahr-
leisten. Das ,statische® System 6stlich des Leopoldsdorfer Bruchsystems hin-
gegen kann unbeeintrachtigt einer geothermalen Energiegewinnung zugefihrt
werden.

Die mitteltriadischen Dolomite und Kalke sowie die Unter- und Obertriasquarzite
im zentralalpin-karpatischen Untergrund des Wiener Beckens kénnen durch
intensive Kluftung teilweise ebenfalls gunstige Speichergesteine sein. lhre Ver-
breitung ist unregelmafig und die Aquiferzonen schwieriger zu verfolgen als im
Kalkalpin, nicht zuletzt wegen geringer Bohrdichte. Dass ein Zirkulationssystem
der Wasser analog der Westflanke des Wiener Beckens vorliegen dirfte, dartiber
gibt es Hinweise durch die am 6stlichen Beckenrand austretenden Warmwasser-
quellen.

Die flachenhafte Verbreitung der an der Oberflache liegenden Kalkalpen sowie
der Zentralalpen ist zwar weit grof3er als die im Untergrund des Wiener Beckens,
doch ist der geothermische Gradient im Durchschnitt unglnstiger, da in gut
durchlassigen Zonen oft bis in grof3e Tiefen kalte Oberflachenwasser eindringen.
Nichtsdestoweniger ist in von letzteren abgeschirmten Bereichen (Beispiel
Bohrung Urmannsau 1) mit Thermalwasser zur rechnen. Im Zentralalpin kann
als erfolgreiches Beispiel die Bohrung Linsberg Th1 angefiihrt werden. Nicht be-
friedigend ist der Status der Bohrung Payerbach Th1.

Voraussetzung flir eine Gewinnung von Warmwasser aus Neogensedimenten
des Wiener Beckens, wie dem Aderklaaer Konglomerat, ist eine entsprechende
Tiefenlage und Machtigkeit derselben bei Porositaten moglichst iber 20%. Dies
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ist am ehesten dort gegeben, wo sandreiche Deltafacher mit hoher Subsidenz
des Beckens zusammenfallen.

Im Untergrund der Molassezone kdnnen in erster Linie die Karbonate des
autochthonen Malm geeignete Voraussetzungen fur Warmwassernutzung bieten,
vor allem verkarstete Kalke oder Korallenriffkalke sowie Dolomite haben
Speichervermoégen (Beispiel Therme Laa Th1). Die Karbonate sind eine Platt-
formfazies, die gegen Osten, also gegen die Tiefe zu von dichten Gesteinen der
Beckenfazies abgeldst wird, wobei die Grenze schrag gegen Osten einfallt. Die
Salinitat ist maRig, gegen die Tiefe zu steigt sie an. Die Karbonate bilden einen
Streifen entlang des Randes der B6hmischen Masse mit Tiefen von 1000 m bis
zu 3000 m. Die Deltasandfazies des unter dem Malm lagernden Dogger kann in
den an synsedimentaren Briichen abgesunkenen Bereichen groRe Machtigkeit
erreichen. Mit einer Tiefe bis an die 4500 m kdnnte es ein nicht unerhebliches
HeilBwasserpotential enthalten.

Mit der Mdéglichkeit fur die Nutzung von Warmwasser aus Tertidrsanden der
Molasse verhalt es sich wie mit den Neogensanden im Wiener Becken: aus-
reichende Machtigkeit und Tiefe, hohe Porositat und maRige Salinitat sind die
erforderlichen Kriterien.
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Die Geothermalbohrung in Linsberg, Erlach,
geologische und hydrogeologische Ergebnisse.

von Ludwig WAGNER (Wien) und Giinther WEIXELBERGER (Pitten)

Die Geothermiebohrung Linsberg liegt am Rand des sudlichen Wiener Beckens,
an dem der Nordostsporn der Zentralalpen abtaucht. Zielhorizonte des Projektes
waren die auf dem zentralalpinen Kristallin auflagernden und verschuppten per-
momesozoischen Gesteine.

In der unmittelbaren Umgebung der Lokation stehen an der Oberflache Serizit-
glimmerschiefer bzw. Chloritglimmerschiefer der zentralalpinen Einheit, mittel-
triadische Kalke und Dolomite und lokal Rauhwacken sowie untertriadischer
Semmeringquarzit an.

Mit der Abteufung der Bohrung Th1 wurde Ende April 2004 begonnen. Entgegen
den Erwartungen der geophysikalischen Voruntersuchungen wurde das an-
stehende Grundgebirge bereits in einer Tiefe von 8 m unter rezenten bis sub-
rezenten Schottern der Schwarza ohne Reste von tertidren Sedimenten ange-
troffen.

Die kristalline Abfolge aus Chloritglimmerschiefer und Serizitglimmerschiefer
variiert nur durch einen wechselnden Quarzgehalt. Bei 112 — 114 m wurde ein
Pegmatitgang durchortert. Bei 472 m folgte die Uberschiebung vom Hiuillschiefer
zu den karbonatischen Gesteinen vom zentralalpinen Permomesozoikum. Nach
einer Kalk - Dolomit Abfolge von ca.60 m wurden wieder Glimmerschiefer durch-
ortert, die von Semmeringquarziten unterlagert sind. Nach einer zweiten karbo-
natischen — vorwiegend dolomitischen — Strecke wurde neuerlich Hullschiefer
durchbohrt. Der unerwartete ab 982 m folgende weil’e Anhydrit veranderte die
Bohrspllung, so dass die Bohrung ab 686 abgelenkt werden musste.

Die gerichtete Bohrung Linsberg Th 1a hat nur knapp neben Linsberg Th 1 die
2. Karbonatstrecke in einer anderen — starker kalkigen — Fazies angetroffen und
wird direkt vom Semmeringquarzit unterlagert. Der bei 1000 m einsetzende
Anhydrit erzwang eine erneute Ablenkung.

Im Bohrloch Linsberg Th 1b wurde die zweite Karbonatabfolge wieder in einer
etwas anderen und Uberwiegend kalkigen Fazies mit Kllften erschlossen. Hier
trat erstmals im Karbonat Spilungsverlust auf. Die Bohrung wurde daher bei
einer Teufe von 892 m im Karbonat eingestellt und getestet.
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Die darauf folgenden Versuche und Untersuchungen (Tausch der Splflissig-
keit, Geophysik und Mammutpumpversuch) fihrten zum Entschluss, die Bohrung
nicht weiter abzuteufen, sondern auf diesen Horizont auszubauen.

Die Langzeittests ergaben eine forderbare Wassermenge von 9 bis 12 I/sec bei
einer Temperatur um die 30°C mit einer hohen Mineralisierung durch Sulfat.
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Thermal- und Mineralwasser in Osterreich mit
besonderer Bertcksichtigung von Niederdsterreich

von G. HOBIGER, W. KOLLMANN und S. SHADLAU

Im Rahmen eines Projektes mit dem Bundesministerium fur Land- und Forst-
wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft (Lebensministerium) erstellte die
Geologische Bundesanstalt eine Karte der Thermal- und Mineralwasser von
Osterreich, die im Hydrologischen Atlas im Friihjahr 2005 erschienen ist. Zur
Erstellung der Karte erfolgte eine komplette Neubearbeitung dieses Fachge-
bietes. Als Datengrundlage dienten die derzeit aktuelle Literatur, das Archiv der
Fachabteilung Hydrogeologie sowie die Bibliothek der Geologischen Bundes-
anstalt. Neben diesen wurden weitere Daten von Ziviltechnikern und Tech-
nischen Blros erworben und unter Einbeziehung der entsprechenden Fach-
abteilungen der Landesregierungen erganzt. Diese so erhaltenen Informationen
flossen in eine Datenbank, die im Hintergrund der Karte steht. In der Karte
werden Thermal- bzw. Mineralwasserstellen durch verschiedene Symbole und
Farben dargestellt. Zurzeit wird die Datenbank mit den chemischen Analysen
erweitert. Niederosterreich besitzt bedingt durch die unterschiedlichen geo-
logischen Verhaltnisse die verschiedensten Thermal- bzw. Mineralwasser, die
in diesem Vortrag naher betrachtet werden.
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Kurzbeschreibung

Interreg 111 B CADSES Projekt Kater 11
(KArst waTER research programm)

von Gerhard KUSCHNIG

Ungefahr 35% der europaischen Flache sind Karstgebiete und stellen somit
wesentliche und unverzichtbare Grundwasserkorper fir die Wasserversorgung
aller europaischen Lander aufer Norwegen und Island dar. Wien gewinnt zum
Beispiel Gber 95% seines Trinkwassers aus Karstgebieten der Nordlichen Kalk-
alpen.

Karst besitzt im Vergleich zu anderen Grundwasserkorpern spezielle Eigen-
schaften, die letztendlich die hohe Verletzlichkeit von Wasserressourcen in Karst-
gebieten begrinden. Zunehmende Gefahrdungen der Wasserressourcen in
Karstgebieten durch konkurrierende Landnutzungen wie Tourismus, Almwirt-
schaft, Land- und Forstwirtschaft, Siedlungswesen und Verkehrsinfrastruktur
erfordern eine verbesserte Kenntnis der Entwasserungsmechanismen in Karst-
gebieten, geeignete Instrumente die Gefahrdungen raumlich bewerten zu konnen
sowie die Entwicklung geeigneter Malinahmen, um potentielle Landnutzungs-
konflikte zu I8sen.

Die Entwicklung eines GIS (Geografisches InformationsSystem) gestitzten
Entscheidungshilfe Systems ist das ultimative Ziel des Projektes KATER II.

Das Projekt wird von 8 Partnern (Stadt Wien — Wasserwerke (Lead-Partner),
Bildungsministerium, Land Niederosterreich, Land Steiermark, IRGO-Slowenien,
Institut fir Geologie — Kroatien, Regione Veneto — Italy, Regione Molise — Italy)
durchgefiihrt. Die Projektdauer betragt 4 Jahre und das Projektbudget betragt
Euro 3,3 Mio., wovon Uber 40% von der EU kofinanziert werden.

Neben naturwissenschaftlichen Arbeiten und der Entwicklung von Softwarepro-
grammen werden auch Aktivitaten im Bereich der Offentlichkeitsarbeit durchge-
fihrt. Diese haben das Ziel bestimmte Zielgruppen aber auch eine breite Offent-
lichkeit Gber die Bedeutung der Wassergewinnung aus Karstgebieten und damit
zusammenhangende Probleme zu informieren. Eine Aktivitat wird die Erweite-
rung der bestehenden Website (www.kater.at) zu einem Webportals sein.
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Ziele der Karstforschung

Oberstes Ziel ist, wie schon der Titel besagt, die nachhaltige Sicherung der
Quellwasservorkommen; und zwar unter Berticksichtigung des Naturschutzes
und d6kologischer Erfordernisse.

Davon abzuleitende Fragestellungen sind:

e Sicherung der Wasserversorgung unter normalen Betriebsbedingungen
aber bei unterschiedlichem Wasserdargebot

e Sicherung der Wasserversorgung im Falle eines Unfalles (Flugzeugab-
sturz, gro¥flachige Verunreinigung, ...), welcher den Ausfall einer oder
mehrerer Quellen lGber unterschiedlich lange Zeitrdume hinweg be-
dingen kann

e Intensivierung des Quellenschutzes durch Beobachtung potentieller Ge-
fahrdungen, quantitativer Abschatzung des Gefahrdungspotentials und
Beobachtung langfristiger Veranderungen der natirlichen Gegeben-
heiten

e Abstimmung der verschiedenen Formen der Landnutzungen im Hinblick
auf die Wasserversorgung

Um diesen Anforderungen gerecht werden zu kdnnen, ist es erforderlich die
Funktionsweise des Okosystem Karst zu beschreiben. Das bedarf einer Zer-
legung in geeignete Subsysteme, der Beschreibung dieser Subsysteme sowie
der Beschreibung der Wechselwirkungen und Abhangigkeiten zwischen diesen
Subsystemen.

Hierbei sind fur uns vorrangig die Abhangigkeiten zwischen menschlichem
Handeln und nattrlichen Bedingungen zu sehen.

Um Beziehungen nicht nur qualitativ theoretisch sondern auch quantitativ
empirisch belegen zu kdnnen, bedarf es einer soliden Datenbasis. Diese Daten-
basis wird durch unterschiedliche Fachdisziplinen erfasst. Im Rahmen dieser
Fachdisziplinen werden konkrete Ziele formuliert. Aufgabe der Projektleitung ist
es, diejenigen Parameter herauszufiltern, die facheriibergreifend wesentlich flir
die oben gestellten Anforderungen sind.

Die Vorgangsweise ist also folgende:
o Aufteilung des Gesamtsystems in geeignete Subsysteme
o Erhebung der Basisdaten in jedem Subsystem

o Vergleich der Subsysteme und Feststellung der Beziehungen
zwischen den Subsystemen
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o Verifizierung dieser Beziehungen durch Modellierungen und
weitergehende Untersuchungen

. Erstellung von Planen und MalRnahmen, die die Erreichung der
postulierten Ziele gewahrleisten

Die Methode ist eine der zunehmenden Komplexitat und fortschreitenden Ver-
netzung. Zur Zeit ist die Erhebung der Basisdaten — der aufwendigste und zeit-
raubendste Teil des Gesamtprojektes noch nicht abgeschlossen.. Trotzdem
werden schon komplexere Fragestellungen bearbeitet und Methoden zu deren
Verifizierung entwickelt.

Da mit einigen der Teiluntersuchungen wissenschaftliches Neuland betreten
wird, ist das Projekt als offenes angelegt. Das heil3t, es kann nicht von vorn-
herein gesagt werden, welche Arbeitsschritte und Untersuchungen noch not-
wendig sind.

Im Folgenden werden die einzelnen Fachgebiete, ihre Aufgaben, konkrete
Fragestellungen und bereits vorliegende Ergebnisse beschrieben.

Geologie

Die fur das Untersuchungsgebiet vorliegenden geologischen Kartenblatter
stammen von 1926 bis 1951 und werden heutigen Ansprichen an Detailin-
formationen nicht mehr gerecht.

Zur Erfassung des Gebirgsbaues und damit der Gestalt und Raumlage hydro-
geologisch relevanter Gesteinskorper, ihrer internen Inhomogenitaten, des
Charakters ihrer Grenzflachen als Stauhorizonte oder Zonen erhéhter Wasser-
wegsamkeiten, sowie die Abschatzung der Gré3e von Speichern und nutzbaren
Wasserressourcen war eine geologische Neukartierung erforderlich.

Konkret sollen die geologischen Aufnahmen dazu helfen Einzugsgebiete abzu-
grenzen, die Lage der stauenden Gesteinsschichten genauer festzulegen, die
Machtigkeit der wasserfihrenden Gesteinsschichten zu bestimmen. Die letzteren
mussen relativ zueinander als stauende, speichernde oder sehr gut wasser-
leitende Gesteine charakterisiert werden. Erst so kann die Abflussdynamik
beschrieben werden. Die Grenzflachen der Gesteine sind bestimmend fiir die
Abflusswege. Diese Grenzflachen kdnnen stauend, drainagierend oder durch-
lassig sein. Die Kenntnis ihrer Lage und Eigenschaften hat daher herausragende
hydrogeologische Bedeutung.

Begonnen wurde mit der Kartierung im Bereich Rax/Schneeberg und wurde dann
gegen Westen fortgesetzt. Gebiete, die Uber das Projektgebiet hinausreichen
wurden und werden im Rahmen der geologischen Landesaufnahme bearbeitet.
Die Ergebnisse aus beiden Aufgaben werden zusammengefihrt, da es zum
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Verstandnis des geologischen Aufbaues erforderlich ist. Fiir das gesamte
Projektgebiet liegt auch digital eine sehr genaue Kartengrundlage vor.

Die bisherigen Arbeiten, die seit 1992 im Gange sind, brachten betrachtliche
Revisionen und Erweiterungen des bisherigen Kenntnisstandes. Dies betrifft die
Verbreitung von Gesteinseinheiten, die Einstufung von einigen Gesteinstypen,
die Ausscheidung bisher nicht erkannter Einheiten und eine vollig neue Inter-
pretation des Gebirgsaufbaues. Alle diese Punkte sind bedeutsam fiir eine
hydrogeologische Beurteilung.

Hydrogeologie

Die Hydrogeologie befasst sich mit dem Grundwasser und jenen Gesteins-
kérpern, die mit dem Grundwasser in Berihrung kommen.

Fur dieses Projekt wurden folgende hydrogeologischen Zielsetzungen formuliert:
e Erfassung der Wasserreserven

e Zusammenhange zwischen Niederschlag und Abflussmenge sowie
Qualitat des Quellwassers

e Berechnung der Karstwasserneubildungsrate

e Abgrenzung von Quelleinzugsgebieten bei verschiedenen
hydrologischen Bedingungen

e Bestimmung des durchschnittlichen Wasseralters sowie des
Speichervolumens einzelner Quellen

e Erfassung der Wasserzirkulation in den jungen Talftllungen
o Korrelation einzelner Messparameter untereinander

e Ausweisung von Bereichen besonderer Verletzbarkeit der
Karstwasservorrate

e Erarbeitung von Schutzzonen unterschiedlicher Prioritadt aufgrund
vorhandener Gefahrdungspotentiale

¢ Empfehlungen fir Nutzungsarten und -beschrankungen

Zur Erreichung dieser Ziele ist ein umfangreiches Mess- und Untersuchungs-
programm erforderlich. Es missen meteorologische Parameter und verschiedene
Quellparameter gemessen werden. Zusatzlich missen chemische und bakterio-
logische Untersuchungen an den einzelnen Quellen durchgefiihrt werden. Letzt-
endlich missen noch die Gehalte verschiedener natlrlicher Isotope sowohl im
Quellwasser als auch im Niederschlag bestimmt werden.

Im Bereich der Schneealpe zeigt es sich, dass im Beobachtungszeitraum (1993-
1997) eine Zunahme der Niederschlage und der Schittungen insgesamt statt-
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fand. Allerdings ist die Tendenz fir die einzelnen Monate unterschiedlich. Sollten
sich diese Tendenzen in den nachsten Jahren bestéatigen, ist dies ein wichtiger
Beitrag fur die Bewirtschaftung der Quellen.

Ein weiteres wichtiges Ziel ist die Abgrenzung und Charakterisierung von Ein-
zugsgebieten. Die Geologie bietet wie oben beschrieben wichtige Hinweise auf
Grolie und Lage der Einzugsgebiete. Zu deren Verifizierung und genauen Be-
stimmung sind allerdings intensive Quellbeobachtungen und Isotopenunter-
suchungen unumganglich.

Die Pfannbauernquelle, am Ostrand der Zeller Staritzen gelegen, weist bei allen
beobachteten Parametern einen gedampften Verlauf auf. Dies ist ein Hinweis auf
gunstige Speichereigenschaften des die Quelle versorgenden Karstwasser-
korpers. Auch die theoretische Leerlaufzeit von 17 Jahren und das durchschnitt-
liche Wasseralter von 21,5 Jahren bestéatigen dies und weisen die Quelle als eine
Quelle mit gut geschutztem Wasser aus. Allerdings gibt es auch Wasseranteile,
die jinger als 1 Jahr sind. Das heif3t, das Verunreinigungen, die im Einzugsbe-
reich dieser Wasser auftreten, die gesamte Quelle beeintrachtigen kdnnen. Diese
Problemzonen sind die das Einzugsgebiet durchziehenden Taler, welche daher
besonders geschitzt werden missen.

Die Brunngrabenquellen deuten aufgrund der beobachteten Parameter und des
deutlich jungeren Wasseralters (10 und 11 Jahre) im Vergleich zur Pfannbauern-
quelle auch auf ein unterschiedliches Einzugsgebiet hin, wobei die beiden
Quellen noch unterschiedliche Teileinzugsgebiete besitzen.

Die Hollbachquellen liegen am Westrand der Zeller Staritzen und bestehen aus
unterschiedlichen Quellen und Brunnen, die allerdings Karstwasser aus dem Tal
der Vorderen und der Hinteren Holl fihren. Sie entwassern nicht nur die Zeller
Staritzen sondern auch Teile der stdlich anschlielenden Aflenzer Staritzen, dem
Ostteil des Hochschwabmassivs. Eine Detailuntersuchung wahrend eines
Niederschlagsereignisses zeigte, dass diese Quellen sehr unterschiedliche
Wassser fordern, welche unterschiedliche QuellschutzmalRnahmen erforderlich
machen.

Zur Bestatigung der vorliegenden Ergebnisse werden Markierungsversuche not-
wendig sein, mittels derer auch die sensiblen Problemzonen genau ausgewiesen
werden kénnen.

Eine Besonderheit stellt die Untersuchung des im Winter im Schnee gespeicherten
Wassers dar. Dazu lauft gemeinsam mit der TU Wien ein eigenes Projekt.
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Karstkartierung, Hohlenaufnahme

Im Rahmen der Kartierung der Karstverbreitung und Karstgefahrdung wird das
gesamte Gebiet zwischen Hochschwab und Schneeberg bearbeitet. Die Schwer-
punkte liegen dabei auf dem physiogeographischen Uberblick, den karstmorpho-
logischen Erscheinungen, dem Verzeichnis und der Beschreibung der Héhlen
sowie aller Quellen und Oberflachengerinne einerseits und der Auflistung und
kartenmaRigen Darstellung von Nutzungen und Gefadhrdungen wie Almen,
Hutten, Deponien, wilden Mullablagerungen, Erosionsflachen, etc. andererseits.

Der physiogeographische Uberblick soll die physische Eigenart des Gebietes im
Grolden, vergleichend mit der Umgebung sowie anderen Karstmassiven bringen
und so die Eigenart eines jeden Gebietes darstellen. Unter diesen Punkt fallt
auch das Problem der "Altlandschaften”, welches in Verbindung mit der Geologie
und Karstmorphologie fur die Ausbildung des unterirdischen Entwasserungs-
netzes von grof3er Bedeutung ist.

Karstmorphologische Erscheinungen wie Karren, Dolinen, Ponore, Héhlen,
Quellen etc. sollen kartenmaRig erfasst und beschrieben werden. Uber die reine
Darstellung und Beschreibung hinaus wird auch die Entstehung der Karstformen
diskutiert. Dies ergibt wichtige Hinweise auf den Verkarstungsgrad der jeweiligen
Gebirgsstocke. Der Verkarstungsgrad wiederum lasst Schllisse auf die Abfluss-
wege und Abflussdynamik zu.

Die Kenntnis Uber konkrete Nutzungen (z.B.: Weideflachen) und Gefahrdungen
(z.B.: Steinbrlche) ist Voraussetzung fur einen wirkungsvollen und effizienten
Quellschutz. In Verbindung mit Daten Uber die naturraumlichen Gegebenheiten
kann entschieden werden, ob tberhaupt und in welchem Ausmal bestimmte
Nutzungen eine Gefahrdung der Karstwasservorkommen darstellen. Daraus
lassen sich nicht nur die geeignetsten MalRnahmen ableiten, sondern auch eine
Prioritatenliste dieser MalRnahmen erstellen.

Vegetationsokologie, Forstwirtschaft

Grundlage vegetationsodkologischer Betrachtungen sind detaillierte vegetations-
kundliche Kartierungen. Diese wurden aus organisatorischen Griinden vom
Forstamt der Stadt Wien fiir die Waldbereiche und von den Wiener Wasser-
werken fur die Bereiche Uber der Baumgrenze durchgefihrt. Die Ergebnisse
werden natlrlich gemeinsam diskutiert und genutzt.

Zur Zeit liegen Vegetationskarten fur Schneeberg und Rax, die Schneealpe
sowie den Hochschwab vor. Im Forstbereich wurden nur die im Eigentum der
Stadt Wien befindlichen Grundstlicke, zirka 325km?, bearbeitet.
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Die so erhaltenen Flacheninformationen lGber Standorte und Vegetation betreffen
die Gesamteinzugsgebiete der Quellen und stehen fir beide Magistratsab-
teilungen als Schutz- und Planungsinstrumente zur Verfugung.

Die Vegetation in ihrer rein beschreibenden Form als Vegetationskarte 1a3t sich
in der Praxis, wo spezielle Fragestellungen der Funktionalitat von Okosystemen
immer mehr in den Vordergrund rlicken, kaum direkt verwenden. Dies umso
weniger als die Benutzer - besonders bei den Wasserwerken - keine vegetations-
kundlichen Fachleute sind. Somit missen von der Beschreibung Parameter
abgeleitet werden, die in der Umsetzung Anwendung finden kénnen. Diese
Parameter betreffen im konkreten Fall die Grof3en Verdunstung, Abfluss und
Grundwasserneubildung. Es handelt sich dabei um Prozesse die sich auf den
Grenzbereich Gestein-Boden-Atmosphare konzentrieren. Das System
"Vegetation-Boden" stellt hier ein wichtiges Regelglied dar und ist in besonders
hohem Malde mittel- und unmittelbar vom Menschen beeinflussbar. Die flachen-
differenzierte Ermittlung gerade der Grundwasserneubildung, als Grofie fur
Leistungsfahigkeit und Belastbarkeit von Okosystemen, ist notwendig, um den
dauerhaften Schutz der Wasserressourcen gewahrleisten zu kénnen.

Auf die Standortskartierungen aufbauende Arbeiten untersuchten und unter-
suchen die Wechselwirkungen zwischen Wasserhaushalt, Landnutzungen und
moglichen Klimaanderungen. Im Projekt KATER Il wird von den Gsterreichischen
Projektpartnern der Zusammenhang zwischen der Landnutzung Forstwirtschaft
und der Wasserwirtschaft in Karstgebieten bearbeitet.

Ziel ist es den Forstwirten Werkzeuge in die Hand zu geben und waldbauliche
Malnahmen vorzuschlagen, die eine hochqualitative und quantitativ aus-
reichende Wasserversorgung gewahrleisten.

Zusammenfassung und Ausblick

Es ist offensichtlich, dass zur Erreichung der formulierten Ziele eine intensive
Zusammenarbeit verschiedener Fachdisziplinen erforderlich ist. Die Ergebnisse
aus den einzelnen Fachdisziplinen missen gemeinsam diskutiert werden und
daraus konnen die notwendigen facherubergreifenden Schlussfolgerungen
gezogen werden.

EDV-gestutzte Geografische Informationssysteme und Entscheidungshilfe-
systeme stellen ein unverzichtbares Hilfsmittel nicht nur zur Bewaltigung der
anfallenden Datenmengen sondern auch zur Beantwortung interdisziplinarer
Fragen dar. Die Vorgangsweise natlrliche Gegebenheiten als rdumlich
konkretisierbare und kartierbare Parameter einerseits und als Prozesseinheiten
andererseits fur Wasserhaushaltsuntersuchungen von Einzugsgebieten zu
verwenden, hat gerade im Zuge der in den letzten Jahren stattgefundenen
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Etablierung Geografischer Informationssysteme besonderen Wert. Um aus
raumlich verteilten Daten rdumlich verteilte Wasserhaushaltsparameter
abzuleiten, wird ein Weg beschritten, der bereits in ahnlicher Weise in
hauptsachlich 6kologisch orientierten Forschungsprojekten (Nationalpark
Berchtesgaden, Nationalpark Nérdliche Kalkalpen) angewendet wurde.

Wichtige Quellen werden in ein Dauerbeobachtungsprogramm einbezogen
werden. Die Beobachtungen der Ubrigen naturrdumlichen Veranderungen

werden in ein Monitoringsystem einflieRen. Ziele sind Trends in Wasserdargebot

und -qualitat zu erkennen, Prognosen der naturrdumlichen Veranderungen zu
verifizieren und modifizieren, auf kritische Veranderungen rechtzeitig reagieren
zu konnen und durch ein derartig angelegtes - wissenschaftlich unterstutztes -

Qualitatssicherungssystem die Quellwasservorkommen zu sichern und dadurch

einen Beitrag zur Sicherung der Trinkwasserversorgung zu leisten.

Das Projekt KATER Il wird unterstiitzt aus Mitteln des Europaischen Fonds flr
Regionalentwicklung (EFRE).
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Projekt GeoHint —
Was liefert die Natur in unsere Gewasser?

von G. HOBIGER, P. KLEIN et al.

Die Geologische Bundesanstalt erstellte fir das Bundesministerium fur Land-
und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft (Lebensministerium) eine
Studie, in der die geogenen Hintergrundgehalte von oberflachennahen Grund-
wasserkdrpern des gesamten Bundesgebietes abgeschatzt wurden. Als Daten-
grundlage dienten vorhandene hydrochemische und geochemische Analysen
aus Forschungs- und Monitoringprogrammen des Bundes und der Bundeslander.
Diese Daten wurden so aufbereitet, dass sie in einer Datenbank zusammenge-
fasst werden konnten. Aus diesen Daten wurde mittels kombinierten geo-
statistischen, hydrogeologischen und hydrochemischen Interpretationsschritten
die konkreten Hintergrundgehalte einer gro3eren Reihe wasserchemischer Para-
meter in den oberflachennahen Grundwasserkorpern Osterreichs abgeleitet.
Daraus ergibt sich der Beitrag, der von der Natur in die Gewasser geliefert wird.
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3000 Jahre Bergbau am Fulie der Rax

von Prof.Ing.Johann PAP

(Offentlicher Lichtbildvortrag tber die technik-geschichtliche Entwicklung
des Berg- und Hittenwesens von der Bronzezeit bis zum 20. Jahrhundert,
am 17.11.2005)

Betrachtet man eine Karte des Wiener Beckens und dessen Randgebiete,
welche die Bodenfunde der spaten Bronzezeit zeigt, so fallt auf, dass sich eine
relativ hohe Zahl an Fundplatzen im stdlichen Gebirgsland befinden. Dabei
konnte es sich aber wegen der Bodenbeschaffenheit und der klimatischen
Voraussetzungen, keineswegs um eine Besiedlung aus Grinden der landwirt-
schaftlichen Nutzung gehandelt haben. Daher hatte man schon Ende des

19. Jahrhunderts diese friihe Besiedlung im Gebiete der Hohen Wand, der Vor-
berge des Schneeberges und im Raxgebiet mit den dort vorkommenden Lager-
statten von Kupferkies in Zusammenhang gebracht und urgeschichtlichen
Bergbau auf Kupfererz vermutet. Aber erst als 1950 der Volksschullehrer

Josef Danzer dem Niederdsterreichischen Landesmuseum ein urnenfelder-
zeitliches Bronzemesser vorlegte, welches er zwolf Jahre vorher bei einem
Stralkenbau in der Nahe der Ortschaft Prein zusammen mit Metallschlacken
aufgefunden hatte, kam es zu planmafigen Forschungsarbeiten Gber den frihen
Bergbau, die von Dr. Franz Hampl und Prof. Josef Robert Mayerhofer mit ihrem
Grabungsteam durchgeflhrt wurden.

Dr. Hampl (1915-1980) und Professor Mayrhofer (1894-1959), der eine Prahis-
toriker, der andere Betreuer der mineralogisch-geologischen Sammlungen des
Landesmuseums bildeten nicht nur beruflich, sondern auch menschlich eine
seltene Symbiose, die sich besonders in der Qualitat der gemeinsamen wissen-
schaftlichen Arbeiten niederschlug. Sie wandten sich der neuen Aufgabe Berg-
bauforschung mit besonderer Hingabe zu und hatten nach wenigen Jahren den
Nachweis erbracht, dass neben den bisher bekannten urgeschichtlichen Berg-
baurevieren auf der Kelchalpe bei Kitzbihel und in Miahlbach am Hochkénig,
auch im stdéstlichen Niederdsterreich wahrend der Urnenfelderzeit und im
frihen Mittelalter montanistische Zentren bestanden hatten.

Nach umfangreichen Grabungen in den Jahren 1952 bis 1959, die zur Auffinden
zahlreicher Abbauspuren und von 19 Hittenplatzen fihrten, kam das Forsch-
team Hampl-Mayerhofer in zusammenfassenden Publikationen zum Schluss,
dass Arbeitstrupps aus Erzsuchern, Berg- und Huttenleuten bestehend, syste-
matisch das Hoffnungsgebiet begingen, die aufgefundenen Kupferkieslager-
statten je nach Ergiebigkeit und technischen Moglichkeiten abbauten und das Erz
an Ort und Stelle in rasch aufgebauten Schmelzanlagen verhitteten. Bei geringer
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Machtigkeit der Lagerstatten kam es nur zu kurzzeitigem Betrieb; bei reicheren
Erzlagern war aufgrund der zurtickgebliebenen Schlackenwdirfe auf einen
Iangeren Dauerbetrieb zu schlie3en.

Wahrscheinlich wegen Erschdpfung der leicht erreichbaren Lagerstatten, kam es
im Rasgebiet um 800 v. Chr. zur Einstellung des Bergbaues und damit auch zum
Zuruckweichen des Siedlungsraumes ins flache Land. Erst nach dem Eindringen
bayrisch-frankischer Siedler um 800 nach Chr. in den nun von Slawen besiedel-
ten Ostalpenraum, kam es wieder zu Bergbau, nunmehr aber auf Eisen und als
bauerlicher Nebenerwerb betrieben. Wie Grabungsbefunde ergaben, unterschied
sich das Bergbau- und Huttenwesen im frGhen Mittelalter kaum von jenem der
Urnenfelderzeit. Interessant ist, dass sich aber auch zwischen den Grabungsbe-
funden Uber die Technik des ur- und friihgeschichtlichen Berg- und Hutten-
wesens, zu den von Georgius Agricola, in seinem 1556 erschienen Hauptwerk
,De re metallica libri XII“ beschriebenen Methoden des mittelalterlichen
Montanwesens, direkte Beziige herstellen lassen.

Die Erfindung des Wasserrades und dessen Verwendung fur den Antrieb der
Blasbalge, flihrte auch in den Bergbaurevieren am Fulie der Rax zu einem Auf-
schwung des Bergbaues auf Eisenerz und dessen Verhuttung. Unter der Inner-
berger Hauptwerkschaft — einem Zusammenschluss von Radgewerken im heu-
tigen Eisenerz-, welche die Berg- und Eisenwerke sowie die Herrschaft Reichenau
vom bisherigen Eigentumer, dem Stift Neuberg 1780 erwarb, erreichten der
Abbau der Lagerstatten am Ful3e der Rax und am Grillenberg bei Payerbach
sowie das Eisenwerk Reichenau eine beachtliche Stellung im 6sterreichischen
Eisenwesen.

Wegen der ungunstigen Lagerstattenverhaltnisse und der damit verbundenen
Unmaoglichkeit eines mechanisch-maschinellen Abbaues der Erze, kam es Ende
des 19. Jahrhunderts aus Konkurrenzgrinden zur Einstellung der Bergbaue im
Raxgebiet und zur Verlegung der Eisenhltte nach Ternitz. Als Nachfolgeindustrie
etablierte sich in Hirschwang eine Holzstoff- und Papierfabrik, wahrend im Hoch-
ofen- und Gusswerksbetrieb in Edlach bei Reichenau, unter Nutzung der Werks-
gebaude eine moderne Hotelanlage entstand.

Wahrend der beiden Weltkriege versuchte man, den Erzbergbau wieder zu akti-
vieren, doch blieb es wegen der unglnstigen Lagerverhaltnisse bei untauglichen
Versuchen. Heute erinnern an die Zeit des Bergsegens im Raxgebiet, lediglich
einige verbrochene Stollenmundldcher, das von der Geoschule Payerbach be-
triebene Schaubergwerk Grillenberg und im Schloss Reichenau in den Schau-
raumen der Dauerausstellung ,Kulturerbe Reichenau®, eine Reihe wesentlicher
Exponate der Bergbauforschung.
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Das Leben von Georgius Agricola (1494 — 1555)

von T. CERNAJSEK'

In diesem Jahr gibt es wieder ein Agricola - Gedenkjahr. Bergleute, Hutten-
manner und Erdwissenschaftler werden seinem 450. Todestag in verschiedenen
Veranstaltungen gedenken und wirdigen. Georgius Agricola, eigentlich Georg
Bauer, zahlt zu den groRen Humanisten und frihen Montanwissenschaftlern
des 16. Jahrhundert, die mit ihren Werken und Wirken eine Zeit gepragt haben.
Agricolas Werke sollten noch Jahrhunderte Einfluss auf die Entwicklung der
Bergbau — und Erdwissenschaften habe. Private und éffentliche Besitzer von
Werken Agricolas weisen mit nicht unberechtigtem Stolz gerne auf ihre wert-
vollen Bestande hin.

Agricola wurde am 24. Marz 1494 in Glauchau, Regierungsbezirk Chemnitz,
Sachsen, geboren. Nach dem Studium an der Leipziger Universitat, hier trug er
sich als ,Georg Pawer de Gluch® ein, wurde er 1518 Rektor der Lateinschule
Zwickau. 1522 fuhrten ihn medizinische Studien erneut nach Leipzig und
schlieBlich nach Italien, wo er zum Doktor der Medizin promovierte. 1526 kehrte
Agricola nach Deutschland zurtck und lie3 sich 1527 als Stadtarzt und Stadt-
apotheker in der aufbliihenden 6sterreichisch-béhmischen Bergstadt Joachims-
thal nieder. Hier entstand sein erstes Buch Uber Bergbaufragen ,Bermannus,
sive de re metallica“, welches 1530 beim Verleger Froben in Basel erschienen
ist. Auf Grund dieses Werkes erhielt Agricola Verbindungen zu zahlreichen
Bergleuten und Gelehrten seiner Zeit, wodurch er zahlreiche Anregungen fur
weitere Arbeiten auf dem montanistischem Gebiet erhielt. Ab 1531 halt sich
Agricola in Chemnitz auf, wo er seit 1533 als Arzt und Naturwissenschaftler bis
zu seinem Tode am 21. November 1555 lebte. Lange Jahre leitete er die Ge-
schicke der Stadt als Burgermeister. Die Zeit in Chemnitz gehorte zu den frucht-
barsten Jahren seines Schaffens. Hier war er frei von allen finanziellen Sorgen
und Pflichten. So konnte er alle seine bis dahin gewonnen Erkenntnisse verar-
beiten und niederschreiben. Hier in Chemnitz entstanden hervorragende erd —
und bergbauwissenschaftliche, 6konomische und medizinische Werke mit
welchen Agricola den Grundstein fur seinen Ruf als Begrinder der modernen
Natur —und Montanwissenschaften legte. Agricola hat im Laufe seines Leben

15 Blicher veroffentlicht. Die Krone seines Lebenswerkes ist jedoch das iber 600
Seiten starke Buch ,De re metallica® oder ,Zwoélf Bicher vom Berg — und Hutten-
wesen®, dessen Erscheinen bei Froben in Basel er nicht mehr erleben konnte. In

! Bibliotheksdirektor HR Dr. Tillfried Cernajsek, Geologische Bundesanstalt / FA
Bibliothek & Verlag, Geodatenzentrale und Zentralarchiv, 1030 Wien, Neulinggasse 38,
Tel.: 01/712 56 74 — 500; Fax: 01 /712 56 74 90; E-Mail:
tillfried.cernajsek@geologie.ac.at
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diesem Werk war es ihm gelungen, sein in Bergwerken und Hutten Uber Jahre
hinweg gesammelte Wissen zusammenzufassen und neu zu bewerten. Agricola
legte mit diesem umfangreichen Werke eine Enzyklopadie des metallurgischen
Wissens seiner Zeit vor, die noch Jahrhunderte spater in Gebrauch war. 20 Jahre
soll er daran gearbeitet haben! Dieses Werk fand bei Kurfurst August grof3e An-
erkennung, der noch 1555 Agricola um eine deutsche Ubersetzung seines Monu-
mentalwerkes ersuchte. Dazu sollte es zu Lebzeiten Agricolas nicht mehr
kommen. Beruhmt wurde auch das Werk ,De re metallica“ mit den 273 aulRer-
ordentlich anschaulich gestalteten Holzschnitten, die zum grof3ten Teil von
Manuel Deusch und Basilius Wefring stammen. In den Abbildungen werden
technische Einzelheiten aller im Bergbau und Hiuttenwesen um die Mitte des

16. Jahrhunderts gebrauchlichen Werkzeuge, Maschinen und Einrichtungen
wiedergegeben. So gilt Agricolas ,De re metallica“ als Friihwerk naturwissen-
schaftlich - technischen Schrifttums und steht als solches einzigartig da. Oft
werden in zahlreichen spateren Publikationen Agricolas Darstellung immer
wieder wiedergegeben. Auch als Motive von Glickwunschkarten Exlibris u.a.
sind sie zu finden. Die erste deutsche Ubersetzung von Bechius erschien
ebenfalls bei Froben in Basel 1557. Die erste Ausgabe in italienischer Sprache
ist in Basel 1563 erschienen. Die erste englische Ausgabe von Herbert Clark
Hoover erschien 1912 in London, deren Neudruck 1950 in New York noch einmal
aufgelegt wurde. Die Liste der Ausgaben lieRe sich noch erweitern, wirde aber
den Rahmen meiner Darstellung sprengen.

Bemerkenswert ist auch jene Aussage, welche der Ubersetzer der englischen
Ausgabe, ein Bergingenieur und friherer Prasident der USA Herbert Clark
Hoover anlasslich seiner Ehrenpromotion in Tubingen am 25. November 1954
Uber das Werk von Agricola in seiner Dankesrede dul3erte.

»---Einige Jahre vor dem Ersten Weltkrieg gingen meine Frau und ich daran,
das erste umfassende Buch Uber jenen Zweig der Ingenieurwissen-
schaften, auf den ich mich spezialisiert hatte, aus dem Lateinischen zu
Ubersetzen. Es handelte sich um das Werk ,De re metallica“ von Georgius
Agricola — ein méachtiger Folioband mit Gber 600 Seiten und vielen auf-
schlussreichen lllustrationen... Vielleicht wird es Sie interessieren zu
wissen, dass dieses Buch eines seit langem vergessenen deutschen
Gelehrten in gewissem Grade mit zur Entdeckung jenes Goldes und Silbers
beigetragen hat, mit dem die spanischen Konquisatoren von Peru und
Mexico aus im 15. und 16. Jahrhundert die Welt Gberschitteten. Aller
Wabhrscheinlichkeit nach bediente man sich beim Abbau dieser Edelmetalle
der von Agricola in seinem Buch beschriebenen Methoden. Zur damaligen
Zeit gab es kein anderes Lehrbuch auf diesem Gebiete. Zu Ehren des
Gelehrten sei hier vermerkt, dass er Grundsatze vieler auch heute in der
Metallurgie noch Ublichen Verfahren zu erlautern und darzustellen
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vermochte. Wir haben nur die Maschinen und das technische Beiwerk
vervollkommnet....“

Nach seinen Angaben hat Hoover mit seiner Frau fiinf Jahre an der Ubersetzung
gearbeitet. Sie ist noch vor dem Erscheinen der deutschen Neulbersetzung
Berlin 1928 erschienen. Zuletzt sei noch bemerkt, dass die Montanistische Hoch-
schule Leoben (jetzt Montanuniversitat Leoben) am 2.Marz 1933 Prasident
Herbert Clark Hoover die Ehrendoktorwtirde verliehen hatte.

Georgius Agricolas Wirken und seine Zeit haben in den letzten Jahrzehnten in
der Welt der Montanhistoriker u.a. neues intensives Interesse erweckt. In Oster-
reich gedachte der Montanhistorische Verein fiir Osterreich 1994 in Leoben im
Rahmen einer Vortragsveranstaltung in Leoben und die Universitatsbibliothek
Leoben mit einer Ausstellung Uber naturwissenschaftlich-technische Druckwerke
des 16. Jahrhunderts anlasslich seines 500. Geburtstages. In Chemnitz selbst
wurde ein Agricola - Foschungszentrum eingerichtet, welches Rundbriefe
herausgibt und regelmaRig zu wissenschaftlichen Veranstaltungen einladt.

Nicht unerwahnt bleiben sollte ein Vorhaben von Inge Franz, Chemnitz, sein, das
sich mit der Erstellung einer erneuerten Bibliographie Georg Agricolas befasste.
Vor zehn Jahre waren Uber 1.500 Arbeiten Uber diesen beriihmten Manne
zusammen getragen worden.
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,,De re metallica® —
Das Hauptwerk von Georgius Agricola

von Lieselotte JONTES

Im 16. Jahrhundert wurde das theoretische Wissen um die Bergbaukunst in
zahlreichen, oft recht aufwendig gestalteten Schriften niedergelegt. Georg
Agricola (1494-1555) war der bedeutendste Vertreter der montanistischen
Wissenschaften und hat am Ende seines Lebens in einem Monumentalwerk die
Grundlagen der Geologie, Mineralogie, der Bergbaukunde und der Metallurgie
geschrieben. Die Arbeit zu den ,Zwolf Blichern vom Bergbau“ begann Agricola
schon wahrend seiner Zeit als Stadt- und Bergarzt in der Bergstadt Joachimsthal
(Jachymow), die Veroffentlichung erfolgte erst ein Jahr nach seinem Tode.

Die Wissenschafter der Renaissance griffen auf die Quellen der Antike zurtick
und kombinierten diese mit den eigenen Beobachtungen. Agricola hatte die
Stelle als Arzt in Joachimsthal angenommen, um die in den Schriften der antiken
Schriftsteller genannten Minerale dort kennen zu lernen, wo sie geférdert wur-
den. So sind seine ersten montanistischen Werke als Vorstufen zu seinem Opus
Magnum, den 12 Bilichern vom Bergbau. anzusehen. Schon in seinem ersten
Werk ,Bermannus sive de re metallica“ behandelt er zahlreiche bergbautech-
nische Probleme bis hin zu den damals in Joachimsthal eingesetzten Bergwerks-
maschinen. Er plante eine vollstindige Erfassung aller Aspekte des Montan-
wesens und nannte schon 1533 seinen Plan, ein zusammenfassendes Werk
Uber diese umfangreiche zu verfassen. Mit wissenschaftlicher Griindlichkeit
verfasste er zunachst Werke, die man als Grundlagen fiir eine spatere wissen-
schaftliche Bearbeitung des Berg- und Hittenwesens ansehen kdnnte. So
veroffentlichte er 1546 Werke Uber die geologischen und hydrologischen Grund-
lagen des Bergbaus unter dem Titel ,De ortu et causis subterraneorum* (Die
Entstehung der Stoffe im Erdinneren) und ,De natura fossilium®, sowie ,De
natura eorum, quae effluunt ex terra (Die Natur der aus dem Erdinneren hervor-
quellenden Stoffe). Im selben Jahr erschien noch ein grundlegendes Werk iber
die Metalle (De veteribus et novis metallis), und ganz im Sinne der Zeit ein Werk
Uber die unterirdischen Wesen ,De animantibus subterraneis®. In dieser Schrift
behandelt er sogar die Berggeister, die er in ,gute“ und ,bdse” einteilt. Man mag
heute das ganze als unwissenschaftlich abtun, doch missen wir die damals
vorherrschende Meinung Uber Kobolde in Betracht ziehen. So nannte man be-
kanntlich um 1500 ein Erz, das dem Silbererz ahnlich war, beim Schmelzen aber
kein Silber ergab, ,Kobalt* und deutete es als von Kobolden verzaubert, wahrend
das betreffende chemische Element Kobalt erst 1737 als solches erkannt wurde.
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Nach diesen Vorarbeiten verfasste Agricola sein Hauptwerk ,De re metallica®“. Er
schloss das Manuskript 1550 ab, doch erst 1556 konnte es in Druck gehen, da
die Anfertigung der 292 (!) Holzschnitte sehr aufwendig war und Gberdurch-
schnittlich viel Zeit in Anspruch nahm.

Als typisches Werk der Wissenschaft der Renaissance ist das Buch in latei-
nischer Sprache verfasst, was vielleicht ein Grund war, dass der verlegerische
Erfolg nicht sehr hoch war.

Die zwolf Hauptkapitel (Blicher) behandelten das gesamte Montanwesen und
einiges, was wir heute als chemische Technologie bezeichnen wirden. Das erste
Buch ist eine Abhandlung tuber das Pro und Contra des Montanwesens, er
zeichnet hier das Idealbild vom gelehrten Montanisten.. Das zweite Buch befasst
sich mit Lagerstattengeologie und Prospektion und diskutiert das fur ihn hochst
unbefriedigende Kapitel der Winschelrutenganger. Das 3. Buch behandelt ,Die
Lage der Gange®, das 4. Buch ,Die Aufteilung und Vermessung der Gruben-
felder und das 5. Buch ,Aufschluss und Abbau der Lagerstatten und die
wichtigsten bergmannischen Vermessungsarbeiten®“. Umfangreicher als die
vorhergehenden Kapitel ist das sechste Buch, das Gerate und Maschinen des
Bergbaues beschreibt, besonders bei der Férderung, Wasserhaltung und Be-
wetterung. Das 7. Buch behandelt die Probierverfahren, das 8. Buch die Erzauf-
bereitung, das 9. die Gewinnung der Rohmetalle. Das Schmelzen der ver-
schiedenen Metalle wird im 9. Buch behandelt, das Raffinieren in den Bichern
10 und 11. Schlief3lich wird im letzten Kapitel des Werkes die Gewinnung von
Salz, Alaun und Vitriol beschrieben.

Man kénnte anmerken, dass ,De re metallica® nicht nur eine fur die damalige Zeit
vollstandige Beschreibung des Montanwesens gibt, sondern dartber hinaus auch
dessen Systematik entwickelt, deren Grundzlge bis heute Giltigkeit haben.

Von groRem Interesse ist das reiche Bildmaterial. 292 Holzschnitte wurden
geschaffen, die bekanntesten Holzschneider waren Basilius Wefering,
Hans Rudolf Manuel Deutsch und Zacharias Specklin.

Zwischen 1556 und 1667 erschienen acht Ausgaben des Werkes und in allen
wurden die Holzschnitte unveranderte wiedergegeben. Hundert Jahre war dieses
Werk Alleinvertreter fiir die Bergbaukunde, erst dann wurde es von der fort-
schreitenden Technik Gberholt und durch neuere Werke ersetzt.
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Das Archiv der Universitat Wien als bedeutende
Institution fur die Erforschung der Geschichte der
Erdwissenschaften in Osterreich

von Johannes SEIDL?

Die wissenschaftsgeschichtliche Forschung hat neben der Analyse der allgemein
wirksamen politischen, soziobkonomischen und geistigen Rahmenbedingungen
auch die Aufgabe, detaillierte Darstellungen zur historischen Entwicklung der In-
stitutionen wissenschaftlichen Schaffens sowie der in diesen Forschungszentren
wirkenden Personlichkeiten zu leisten. Der Schwerpunkt der folgenden Darleg-
ungen soll auf biographisch relevanten Quellengruppen liegen, zumal es gerade
im Bereich der Geowissenschaften immer noch an zuverldssigen Darstellungen
von Leben und Wirken der mafigebenden Personen, insbesondere aus der Zeit
der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts, mangelt. Erst wenn genugend ausfihr-
liche wie prazise Biographien dsterreichischer Geowissenschafter vorliegen,
kann daran gegangen werden, die nationalen und internationalen Netzwerke

im Bereich der Erdwissenschaften zu durchleuchten.

Die quellentypischen Darlegungen sollen mit der Zeit nach der grof3en Univer-
sitatsreform des Unterrichtsministers Leo Graf Thun-Hohenstein vom Jahre 1849
beginnen, die flr die Entwicklung der Geistes- und Naturwissenschaften in Oster-
reich von allergréfter Bedeutung war, da sie aus der Philosophischen Fakultat,
die zuvor blof3 den Charakter eines Propadeutikums flr die drei hoheren Fakul-
taten der Theologie, Jurisprudenz und Medizin besal}, nach deutschem Vorbild
eine moderne Statte der Forschung und Lehre gemacht hat. Unter diesen Be-
dingungen entwickelten sich die selbstandigen Facher Germanistik, die mo-
dernen Fremdsprachenfacher Anglistik und Romanistik ebenso wie im Bereich
der Naturwissenschaften etwa die Zoologie und Botanik oder die geowissen-
schaftlichen Facher Geologie und Paldontologie als eigenstandige Wissen-
schaftszweige an den Gsterreichischen Universitaten, ein geistesgeschichtlich
hoch interessanter Vorgang, der sich naturgemaf auch an den universitaren
Quellen ablesen lasst.

Grundsatzlich sollen die Ausfiihrungen in vier Teilen erfolgen: In einem ersten
Teil werden die wesentlichsten Quellen zur Studentenevidenz an der Philoso-
phischen Fakultat (Matrikel, Nationalien), in einem zweiten Quellen zum philo-

2 Univ.-Lektor Mag. Dr. Johannes Seidl, MAS

Archiv der Universitat Wien, Postgasse 9, A-1010 Wien
Tel.: 0043/1/4277-172

Fax: 0043/1/4277/9172

e-mail: johannes.seidl@univie.ac.at
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sophischen Doktorat (Rigorosenprotokolle, Rigorosenakten, Promotionsproto-
kolle) vorgestellt. Ein dritter Schritt soll zu Quellengruppen flhren, die einen
prazisen Einblick in das wissenschaftliche Schaffen und Wirken der an der
Philosophischen Fakultat der Universitat Wien Professoren und Dozenten
gewahren (Philosophische Personalakten, Personalblatter). Den Abschluss
bilden Darlegungen uber im Universitatsarchiv befindliche bildliche Quellen,
wobei sich die Ausfiihrungen vornehmlich auf die Bestande des historischen
Fotoarchivs konzentrieren sollen.
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Historische Erdbeben vom Altertum
bis zum 16.Jahrhundert

von Georg GANGL

Wahrend in dem bedeutendsten Hauptwerk von Georg Agricola "De re metallica'
in 12 Buchern der damalige Wissensstand der Bergbautechnik erlautert wird, hat
Agricola schon vorher ein umfangreiches Werk lber "Die Entstehung der Stoffe
im Erdinnern" verfasst: ("De ortu et causis subterraneorum"). Im zweiten Ab-
schnitt widmet er sich den Erdbeben. Als Erdbebentheorie vertrat er die Auf-
fassung von sich selbst entziindenden unterirdischen Feuern, die sich aus ihren
Hohlen einen Ausweg suchen (E.OESER).

Im Folgenden werden einige bekannte historische Naturereignisse beispielhaft
dargestellt. Die Theorien tber die Natur der Beben beeinflusst natlirlich auch die
Berichterstattung und Dokumentation.

In dem Bemuhen unsere Erdbebenkataloge zu erweitern - also Uber einen
moglichst langen Berichtszeitraum zu verfugen, sind Starkbeben-Ereignisse
besonders wichtig. Die Wiederkehrperiode solcher Extremereignisse ist extrem
lang und daher mit grol3en Unsicherheiten behaftet, wenn wir nicht den Zeitraum
mehrerer Wiederkehrperioden lGberblicken.

Bei der Suche nach den Primarquellen sté3t der Historiker auf verschiedenartige
Probleme.

e Zunachst ist das Auffinden der Primarquellen schwierig und wichtig, da
sich in unseren Katalogen auch Fehler eingenistet haben, welche vor-
wiegend durch Abschreibfehler, Fehlinterpretationen etc. zustande
kommen.

e Eine weitere Schwierigkeit ist unmittelbar an der Quelle zu suchen: Der
Schreiber schreibt "eingebettet im Zeitgeist", und bei der Schilderung der
Ereignisse flieRen meist religidse Haltungen mit ein. Die historische
Quellenkritik wird dies beleuchten.

e Aus unserem Wissen uber die Ablaufe von Erdbebenereignissen missen
wir aber auch von naturwissenschaftlicher Seite die historischen
Schilderungen bewerten.

Einige Beispiele von historischen Erdbeben sollen dies verdeutlichen,
wobei versucht wurde jene Schilderungen hervorzuheben, welche auch
naturwissenschaftlich glaubwiirdig erscheinen. Diese sind auch ein
Beitrag, um Erdbebengefahrdung besser abschéatzen zu kénnen.
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Der Mittelmeerraum ist durch die plattentektonischen Situation der
Kollision des afrikanischen Kontinents und der Eurasischen Platte
gekennzeichnet. Anhand der jingsten Darstellung des TRANSMED
Atlasses erkennen wir zwei Bereiche, wo die tektonische Aktivitat mit
vulkanischen Eruptionen und Erdbeben verbunden ist:

e Das Absinken der Kruste langs des Hellenischen Bogens
(Hellenic Arc) und

e das Absinken des Thyrrenischen Bogens sind besonders auffallend.

Die bronzezeitliche Eruption von Santorin ist wohl eines der eindrucks-
vollsten vulkanischen Ereignisse im 6stlichen Mittelmeerraum.

Viele griechische Tempel sind durch Erdbeben zerstdrt worden. Die
Merkmale der Erdbebenerschiitterungen kann z.B. in Sizilien (Selinunte
u.a.) oder in Griechenland vielerorts beobachtet werden.

Eine der bedeutendsten Horizontalstérungen ist die Toten-Meer-Stérung, welche
flur zahlreiche Beben verantwortlich ist und Schilderungen aus der Bibel (Jericho)
kénnen so naturwissenschaftlich gedeutet werden.

Erganzend folgen noch einige Worte zu dem Erdbeben von Lisabon, dessen
250-igster Jahrestag zu Allerheiligen stattfand.

Literaturhinweise
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Die Familie Neumann
und ihre Beziehungen zu Idrija (Slowenien)

von Rotraud STUMFOHL

Die Familie Neumann, die aus dem Gebiet um dem Neumarkter Sattel stammt,
ist bereits um 1450 in Villach, einem wichtigen Knotenpunkt des Nord-Sud-
Handels, nachzuweisen. Der Kaufmann Wilhelm Neumann, der in der ersten
Halfte des 16. Jahrhunderts den Grundstein zum Reichtum der Familie legte,
investierte sein Kapital nicht nur in den Handel, sondern auch im Bergbau. Idrija
spielte dabe insoferne eine wichtige Rolle, als im 16. Jahrhundert Villach im
Handel mit Quecksilber und Zinnobert fihrte. Neumann wird 1504 in Idrija aktiv,
Ubernahm die Leitung der St. Achaziengewerkschaft. Durch seine Frau Praxedis
Strigl erbte er vier Idrijaner Kuxe, Maximilian I. schenkte ihm aus den ehemals
venezianischen Anteilen 5, 1/2 und 1/4 Kuxe. 1509 wurde er Richter und Ver-
walter. Zusammen mit seinem Gesellschafter Hans Pflligl aus Salzburg gelang
es ihm, den Handel mit den Bergwerkprodukten in seine Hande zu bekommen,
den er nach einer kurzen Unterbrechung durch Ferdinand I. bis zu seinem Tod
ausubte.

Seine Uberaus erfolgreiche Nachfolge im Handel trat seine zweite Frau Barbara,
geb. Rumpf, an. Sie heiratete als Witwe 1549 den bambergischen Rat und Amt-
mann in Villach Hans Seenul und muss eine ungeheuer tichtige Geschaftsfrau
gewesen sein. Sie vermehrte das vorhandene Vermdgen betrachtlich und trieb
schwunghaften Handel mit Produkten aus dem Bergwerk Idrija, wie die umfang-
reiche Korrespondenz im Karntner Landesarchiv beweist. Durch ihre Hande
gingen Lohngelder und Betriebskapital des Bergwerks, in ihrem Haus fanden die
regelmafligen Gewerkentagungen, genannt "ldrianer Tage" statt. Mehrmals be-
suchte sie das Bergwerk, um hier nach dem Rechten zu sehen. Barbara Rumpf
war bestrebt, das von ihr vermehrte Vermdgen ihren eigenen Kindern zukommen
zu lassen und schloss mit den Nachkommen Wilhelm Neumanns aus dessen
erster Ehe einen flr Letztere nicht sehr giinstigen Vergleich. Als sie 1572 nach
ihren beiden kinderlosen Séhnen starb, ging das gesamte Vermdgen an ihre
Tochter Anna Neumann Uber, die mit Christoph von Liechtenstein verheiratet
war. Sie hatte die wichtigsten Gewerken, wie z.B. Freiherrn Sigmund Georg von
Dietrichstein, sicherlich schon im Hause ihrer Mutter kennen gelernt und konnte
so nahtlos deren Geschafte weiterfuhren, bis 1575 das Bergwerk durch den
Landesflursten tUbernommen wurde.
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Tillfried CERNAJSEK

Hofrat Dr.phil. Tillfried Cernajsek wurde am 24.11.1943 in Wien geboren und
besuchte zunachst die Volksschule in Aschach an der Donau und die Haupt-
schule in Eferding (beides in Oberdsterreich). Nach der Absolvierung des
humanistischen Gymnasiums in Wien 6., Amerlingstralle, wo er 1963 maturierte,
studierte er ab 1964 an der Universitat Wien Geologie/Palaontologie. 1969
wissenschaftliche Hilfskraft an der Universitat Salzburg, wurde er dort nach
seiner Promotion zum Dr. phil. im Jahr 1971 Vertragsassistent, spater Hoch-
schulassistent. 1972 wechselte er an die Geologische Bundesanstalt und
absolvierte in den Jahren 1973 und 1974 den Kurs fir den Hoheren Bibliotheks-
dienst an der Osterreichischen Nationalbibliothek. 1978 wurde er zum Leiter der
Fachabteilung Bibliothek und Verlag ernannt und mit dem Aufbau eines wissen-
schaftlichen Archivs beauftragt, 1993 Gbernahm er auch die Leitung der Fachab-
teilungen Geodatenzentrale und Zentralarchiv. Cernajsek ist Mitglied der Inter-
nationalen Kommission flir die Geschichte der Geologie (INHIGEO), Vorstands-
mitglied der Osterreichischen Gesellschaft fir Wissenschaftsgeschichte (OGW),
Vorsitzender der Arbeitsgruppe fir die Geschichte der Geowissenschaften der
Osterreichischen Geologischen Gesellschaft (OGG), Mitarbeiter des Oster-
reichischen biographischen Lexikons (OBL) und anderer biographischer Unter-
nehmungen, Vorsitzender der Wiener Bibliophilen Gesellschaft, Vizeprasident
der Osterreichischen Exlibrisgesellschaft (OEG), Vizeprasident der Oster-
reichischen Gesellschaft firr zeitgendssische Graphik (OGzG). Ist Herausgeber
der Tagungsbande der "ERBE"-Symposien sowie Leiter wissenschaftlicher
Forschungsvorhaben. Co-chair des Internationalen und Osterreichischen
Komitees fiir das Kulturelle Erbe in den Bergbau — und Geowissenschaften —
Bibliotheken — Archive — Sammlungen. Als Mitglied der Vereinigung Oster-
reichischer Bibliotherkarinnen (VOB) war er in der Kommission fir Bibliographie
und Kommission fir Karten - und Vedutenbearbeitung tatig. Im Rahmen letzterer
Kommission war er auch im Ausschuss AG 069.23 ,Formale Erfassung von
Karten und Planen“ des Osterreichischen Normungsinstitutes (ON) von 1993 bis
1995 mafgeblich beteiligt.

Zahlreiche Publikationen in Fachzeitschriften ergdnzen den wissenschaftlichen
Lebensweg. T. Cernajsek lebt mit seiner Familie seit 1966 wieder in Perchtolds-
dorf, wo bereits seine GroReltern und Vorfahren ansassig waren. War von 1990
bis 1992 und von 2001 bis 2005 im Gemeinderat der Marktgemeinde Perchtolds-
dorf. Er ist seit Jahrzehnten auch in Perchtoldsdorfer Vereinen als Vorstandsmit-
glied und in der Gemeindevertretung der Evangelischen Gemeinde A.B. seit
1969 Perchtoldsdorf tatig. T. CERNAJSEK ist mit Helfriede, geb. Daubek, ver-
heiratet und Vater dreier S6hne.

Ehrungen durch die Marktgemeinde Perchtoldsdorf 1989, 2001 und 2005. 1991
Verleihung der Bronzemedaille des Internationalen Symposiums fur Wissen-
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schaft und Technik in Pfibram, Tschechische Republik. Ehrung mit dem Peter —
Schmidt - Award anlasslich des 6th International Symposium Cultural Heritage in
Geosciences, Mining and Metallurgy 2002 in Idrija, Slowenien. Verleihung des
GroRen Ehrenzeichens fiir Verdienste um die Republik Osterreich durch den
Herrn Bundesprasidenten 2003.

Anschrift: HR Dr. Tillfried Cernajsek, 2380 Perchtoldsdorf, Walzengasse 35a,
Tel.: 865 05 80; Mobil-Tel.: 0676 418 32 73; E-Mail: tillfried.cernajsek@inode.at
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Georg GANGL

Dr. Georg Gangl wurde 1942 in Wien geboren, Studium der Geowissenschaften
an der Universitat Wien (1960-1968) mit einem Auslandssemester an der ETH
Zlrich im Jahre 1964; nach Abschluss in Geophysik (Doktorat) im Jahre 1968
zunachst in der Forschung an der Zentralanstalt fur Meteorologie und Geo-
dynamik in Wien, dann als Universitatsassistent tatig. Ab 1974 in der Abteilung
Bau - Geologie der Osterreichischen Donaukraftwerke, als Abteilungsleiter bis
1998 beschaftigt. (In den letzten Jahren im Engineering - Unternehmen der
Verbundplan.)

Seit 1976 Lehrbeauftragter an der Universitat Wien Uber Plattentektonik,
angewandte Geophysik, Hydrogeologie und Erdbeben.

Verheiratet, vier Kinder.
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Gerhard HOBIGER

Mag. Dr. Gerhard Hobiger wurde am 17. Februar 1959 in Wien geboren und
besuchte von 1965 bis 1969 die Volksschule und anschlief3end von 1969 bis
1973 die Hauptschule ebenfalls in Wien. Nach dem Hauptschulabschluss erfolgte
bereits der erste Kontakt mit der Chemie, in dem Dr. Hobiger in der HBLVA flr
Textilindustrie, Fachrichtung Textilchemie seine Ausbildung fortsetzte und dort im
Jahr 1979 maturierte. Danach schloss sich ein Studium der allgemeinen Chemie
an der Universitat Wien an.

Dieses wurde 1986 mit einer Diplomarbeit auf dem Gebiet der Analytischen
Chemie abgeschlossen. Im Rahmen der Diplomarbeit beschéaftigte sich

Dr. Hobiger mit der Bestimmung von Schwermetallen in Babynahrung mittels der
ICP-Atom-Emmissionsspektrometrie. Im Anschluss daran wurde ein Doktorart-
studium in der theoretischen Chemie absolviert. Dabei wurde die chemische
Bindung im TiO-Festkdrper mittels ab initio-Rechnungen berechnet und inter-
pretiert. Die Promotion zum Dr. rer. nat. erfolgte im Jahr 1988.

Die weitere Station im beruflichen Werdegang von Dr. Hobiger war das Umwelt-
bundesamt. Dort war er im Zentrallabor hauptsachlich mit chemischen Unter-
suchungen von Wassern der unterschiedlichsten Art konfrontiert. Diese Tatigkeit
umfasste neben den Probenahmen im Gelande auch die praktische Analysen-
arbeit mit den verschiedensten instrumentellen und manuellen Methoden im
Labor. 1997 lie3 sich Dr. Hobiger vom Umweltbundesamt an die Geologische
Bundesanstalt, Fachabteilung Hydrogeologie versetzen um dort als Wasser-
chemiker hydrogeologische Vorgange vom chemischen Standpunkt aus zu
interpretieren. Im Rahmen dieser Tatigkeit wurde Dr. Hobiger mit der Betreuung
von Pumpversuchen betraut. Dabei musste er die hydrochemischen Analysen
vor Ort durchfihren und im Anschluss an Hand der vollstdndigen Analyse aus
dem Labor die erhaltenen Daten interpretieren. Neben diesen operativen
Gelandearbeiten befasst sich Dr. Hobiger mit den geomedizinischen Aspekten
von Thermal- und Mineralwassern. Dazu wird derzeit eine datenbankmaRige
Erfassung der in Osterreich bekannten Thermal- und Mineralwéasser samt deren
bisherigen bekannten Analysen erstellt. Ein weiterer Arbeitsschwerpunk ist die
Bestimmung des geogenen Hintergrundes von Grundwassern aus geo- und
hydrochemischen Analysen mit statistischen Methoden. Dazu wurde unter der
Leitung von Dr. Hobiger eine Studie von den wichtigsten chemischen Parametern
von den einzelnen Grundwasserkdrpern durchgefuhrt und wird in nachster Zeit
publiziert werden. Daneben beschaftigt sich Dr. Hobiger noch mit der mathe-
matischen Theorie von wassrigen Kohlensdureldsungen.
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Lieselotte JONTES

Bibliotheksdirektorin Hofratin Dr. Lieselotte Jontes

Geboren in Altirdning, Stmk., Studium der Geschichte an der Universitat Graz,
Promotion im Fach Geschichte des Mittelalters

Seit 1972 Bibliothekarin an der Montanistischen Hochschule als Fachreferentin
fur ,Historische Dokumentation des Montanwesens®, seit 1991 Bibliotheks-
direktorin

Die Hauptinteressen liegen im Bereich der Montangeschichte. Leoben hat eine
grol3e Zahl historischer Literatur, die in einer Dokumentation erschlossen und
derzeit in den zentralen Katalog eingearbeitet wird. Etwa 30.000 Titel zur Mon-
tangeschichte stehen den Forschern in Leoben dank dieser Initiative zur Ver-
fugung. Diese Dokumentation bildet die Grundlage fir historische Publikationen.
Die Errichtung eines Universitatsarchives der Montanuniversitat wird vorange-
trieben, Teile davon befinden sich in der Bibliothek und werden von der Direktorin
erschlossen.

Als engagierte Montanhistorikerin hat sie zusammen mit Dr. Peter Schmidt (+)
von der Bibliothek der TU/Bergakademie Freiberg in Sachsen die Reihe der
~Erbe-Symposien® ins Leben gerufen, die sich mit dem kulturellen Erbe in den
Montan- und Geowissenschaften beschaftigen. Im Jahr 2000 wurde sie fiir ihre
Verdienste in Golden /Colorado mit dem ,Peter-Schmidt-Award“ ausgezeichnet.

Die Bibliothek wurde in der Zeit ihnrer Amtsfihrung zu einer modernen Bibliothek
mit Anbindung an die EDV in der Bibliotheksverwaltung ausgebaut. Die Rdume
der Bibliothek wurden aus- und umgebaut, neue Radume konnten fiir die Biblio-
thek erworben und adaptiert werden, die Bibliothek gestaltete sie zu einem
modernen Dienstleistungsunternehmen.

48



Heinrich KALLENBACH

Univ.-Prof. a. D., Dr. rer. nat., Dipl. Geol., Dipl.W.Ing. Heinrich Kallenbach.

Abitur und Kaufmannslehre im Gro3handel in Braunschweig.

Geologiestudium Vorexamen an TU Braunschweig, Diplom TU Minchen
Dipl.-A. in der Kalkalpenrandzone von Oberbayern

Aufbaustudium Arbeits- und Wirtschaftswissenschaften TU Minchen
Wirtschaftsgeograph. Dipl.-A. Uber eine Eisenerzlagerstatte in Peru

Promotion TU Minchen, Diss. Uber Sedimentologie stidbayerischer Lésse
Wiss. Assistent , Oberassistent und Habilitation TU Berlin
Professur fir Allgemeine Geologie - insbes. Sedimentologie TU Berlin

Arbeitsbereiche: Alpen, Nord-Afrika, norddeutsches und alpines Quartar
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Peter KLEIN

Name:

Adresse:

Privat:

Tel.:
Fax:
Email:

Geboren:
1950-1954
1954-1958
1958-1962
1962

01.02.1973
29.01.1976

14.6.1977
01.12.1977

31.05.1977
10.06.1982
01.07.1984
30.10.1989
01.01.1996
seit 1996

seit 1999

seit 1999

Hofrat Dr. Peter Klein

Geologische Bundesanstalt
A-1030 Wien, Neulinggasse 38

A-1190 Wien, KrottenbachstraRe 122/1
++43 1 712 56 74/350

++43 1712 56 74 /56
peter.klein@geologie.ac.at

4.4.19.44 in Tulbing

Volksschule in Tulbing

Bundesrealgymnasium in Tulln
Bundesrealgymnasium in Wien 19, Krottenbachstralle

Inskription an der Universitat Wien in den Fachern Chemie und Physik;
ab 1972 in Petrologie

Dienstverhaltnis an der Geologische Bundesanstalt als VB

Promotion zum Dr. phil. Dissertationsthema: Radiochemische
Bestimmung der Seltenerd-Elemente in geologischem Material —
vulkanische Gesteine der Aolischen Inseln Alicudi und Filicudi

Dienstprifung mit Auszeichnungen im Dienstrecht und Fachgebiet Geologie

Ubernahme in das éffentlich-rechtliche Dienstverhaltnis,
Ernennung zum wissenschaftlichen Oberkommissar

Leiter der Fachabteilung Geochemie

Ernennung zum Rat

Ernennung zum Oberrat

Stellvertretender Leiter der Hauptabteilung Angewandte Geowissenschaften
Ernennung zum Hofrat

Austrian representative and Publishing Officer at FOREGS
Geochemistry Working Group

Corresponding Member of EUROGEOSURVEY Policy Sector RTD
Innovation & Technology Foresight

Member of international Working Group Medical Geology

Wissenschaftlicher Tatigkeitsbereich: Fachabteilung Geochemie: Verantwortlich
fur die geochemische Analytik und Koordination der Labors an der GBA.
Zustandig fur den Bereich Geochemie betreffenden Forschungs- und
Untersuchungsarbeiten auf nationaler (Geochemischer Atlas von
Osterreich) und internationaler (FOREGS, EUROGEOSURVEYS) Ebene.

Arbeitsschwerpunkte: Angewandte Analytische Geochemie, Umweltgeochemie
und Gesundheit

Weitere Tatigkeiten: Jahrzehntelang Vorsitzender des Dienststellenausschusses
bei derGeologischen Bundesanstalt, Delegierter und Kuratoriumsmitglied
des Forschungsforderungsfonds, Mitglied zahlreicher nationaler und
internationaler wissenschaftlicher Vereine
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Gerhard KUSCHNIG

Geboren am 11. Janner 1959 in Hallein. Besuch der Volksschule von
1965 bis 1969 in Rohrbach im Muhlviertel, Oberosterreich. Hier auch
Besuch des Naturwissenschaftlichen Gymnasiums von 1969 bis 1977 mit
Maturabschluss.

Vom August 1975 bis 1976 Studienaufenthalt in den USA.

Im Herbst 1977 Inskription an der Montanuniversitat Leoben fir die
Studienrichtung Bergwesen. Wechselt 1978 an die Universitat Wien, wo er
von 1978 bis 1986 die Facher der Erdwissenschaften an der Universitat
Wien belegt. Dieses Studium schloss er mit dem Doktorat ab. Seine
Dissertation am Institut fir Petrologie behandelte die Geochemie und
Petrologie der Amphibolite der Bunten Serie in der Bohmischen Masse
des Waldviertels.

Ist seit 1994 bei den Wiener Wasserwerken beschaftigt, wo er fur
Hydrologie, Hydrogeologie, Karstforschung, Projektentwicklung und
Projektkoordination zustandig ist.
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Johann Robert PAP

1925 in Wien geboren, lebt seit seiner Kindheit in Reichenau und Payerbach. Die
mehr als funfzigjahrige Tatigkeit als Kustos des Bergbau- und Heimatmuseums
Reichenau, flihrte zu einer intensiven Beschaftigung mit der historischen und
kulturellen Vergangenheit des Rax-Semmering-Gebietes, welche in zahlreichen
Bichern und anderen Veroffentlichungen ihren Niederschlag gefunden hat. Far
diese umfassenden und teils grundlegenden Arbeiten wurde ihm 1990 von der
Marktgemeinde Kurort Reichenau an der Rax die Ehrenburgerschaft und 2001
vom Bundesprasidenten der Republik Osterreich der Titel Professor verliehen
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Johannes SEIDL

Johannes Seidl wurde am 17. Februar 1955 in Wien geboren. Nach Ablegung
der Reifeprifung am BRG Wien XV (1973) studierte er ab 1974 Geschichte und
Romanische Philologie an der Universitat Wien. 1985 Mag. phil. Danach
Gymnasiallehrer in Médling und Perchtoldsdorf. Von 1983 bis 1986 Teilnehmer
am Ausbildungslehrgang des Instituts fiir Osterreichische Geschichtsforschung;
seit 1987 Mitglied dieses Institutes und seit 1999 MAS. Von 1987 bis 1997 leitete
Seidl das Archiv der Marktgemeinde Perchtoldsdorf. Von November 1997 bis
Februar 2001 war Seidl Fachredakteur fur die Bereiche Naturwissenschaften und
Medizin am Institut Osterreichisches Biographisches Lexikon und biographische
Dokumentation an der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften. Seit
Méarz 2001 am Archiv der Universitat Wien tatig, Ubernahm er dort mit
Jahresbeginn 2005 die Referatsleitung Uber die Bereiche Medizinische und
Philosophische Fakultat, Archivbibliothek, Nachlasse und wissenschaftliche
Sammlungen (Fotosammlung, Druckgraphiksammlung, Siegelsammlung). Seidl
ist Vorstandsmitglied des Vereins flir Niederésterreichische Landeskunde,

St. Pélten (2000) und der Osterreichischen Gesellschaft fiir Wissenschaftsge-
schichte (OGW) Wien (2002), Mitglied des COFRHIGEO, Paris (2002), der
Gesellschaft fur Universitats- und Wissenschaftsgeschichte, Bern (2003) und der
INHIGEO (2004).; korrespondierendes Mitglied der Geologischen Bundesanstalt,
Wien (2001). 1999 erhielt er die Medaille fur Verdienste um die Erwachsenen-
bildung des Niederdsterreichischen Bildungs- und Heimatwerkes.

Seidl verfasste zahlreiche Publikationen zur Universitats- und Stadtgeschichte
des Osterreichischen Spatmittelalters sowie zur Geschichte der Osterreichischen
Geowissenschaften und ihrer Vertreter im 19. Jahrhundert.
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Rotraud STUMFOHL

Geboren am 9. 4. 1953 in Wien. Besuch der Volksschule in Wien, Ubersiedlung
der Eltern nach Graz, dort Abschluss der Volksschule und Absolvierung mit
Matura am Akademischen Gymnasium Graz.

Seit Wintersemester 1971 Studium der Slawistik und Stidosteuropaischen
Geschichte an der Karl-Franzens-Universitat Graz, 1977 Promotion. Seit Beginn
des Jahres 1972 Wissenschaftliche Hilfskraft am Institut fir Stidosteuropaische
Geschichte der Universitat Graz, Bereich Bibliothek; entsprechende Ausbildung.

1978-1981 Volontariat bei der Zeitung "Wochenpost" in Graz, Bereich Lokalre-
daktion.

Seit 1981 Bibliografin (als Beamtin) am Landesmuseum Karnten/Landes-
bibliothek. Publiziert wurden bisher 4 Bande der "Karntner Bibliographie" fur

die Jahre 1971-1975, 1976-1980,1981-1985, 1986-1990. Der Band 1990-1995
befindet sich unmittelbar vor Drucklegung und soll nachstes Jahr erscheinen.
Fur die Berichtsjahre 1991ff. sind derzeit bereits Uber 20.000 Datensatze erfasst.
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Ludwig WAGNER

Dr. Ludwig Wagner studierte Geologie und Paldontologie an den Universitaten in
Munchen, Wirzburg und Wien und promovierte 1970 mit einer Arbeit Uber die
Entwicklung der Mitteltrias in den Kalkalpen. Daneben erforschte er in einer
Arbeitsgemeinschaft die Triasstufen des Rhat und Anis.

Von 1970 bis 71 arbeitete er in der angewandten Baugeologie und Boden-
mechanik in Wien und an der TU in Mlnchen.

Von 1971 bis 1996 war er in verschiedenen Positionen bei der Rohol Auf-
suchungs GesmbH angestellt.

Seit 1996 begleitet er verschiedene hydrogeologische, geothermale und
erddlgeologische Projekte in Europa, Asien und Nordafrika.
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Gunther WEIXELBERGER

Mag. Gunther Weixelberger wurde am 21.9.1963 geboren, studierte er Geologie an der
Universitat Wien und schloss das Studium 1991 mit einer Diplomarbeit Gber Genese und
Vorkommen von Leukophylliten im stdlichen Niederosterreich und der Oststeiermark ab.
Von 1992 bis 1995 arbeitete er im Blro Waibel in Wien, wo vor allem geologische —
geotechnische Arbeiten in Zusammenhang mit dem Ausbau des Eisenbahnnetzes in
Osterreich anfielen. Seit 1996 betreibt er ein eigenes Ingenieurbiiro, in dem vor allem
lagerstattenspezifische, geologisch — geotechnische und hydrogeologische Projekte in
Osterreich und dem angrenzenden Ausland zu bearbeiten sind.
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DR.GODFRID WESSELY

Lebenslauf

Geboren am 13.1.1934 in GroR-Inzersdorf, N.O. als viertes von sechs Kindern
des Ehepaares Ernst und Hildegard Wessely, geb. Veit. Der Vater war Volks-
schullehrer.

1945-53  Gymnasium in Stift Zwettl und Krems

1953-59  Studium der Geologie an der Universitat Wien bei Prof.Dr.L.Kober
und Prof.Dr.E.Clar, der Paldontologie bei Prof.Dr.O.KGhn und der
Petrographie bei Prof.Dr.H.Leitmeier und Prof.Dr.H.Wieseneder.
Dissertation mit dem Thema "Geologische Neuaufnahme des Tertiars
und Quartars der Hainburger Berge und angrenzender Gebiete"

1959 Promotion zum Dr.Phil. an der Universitat Wien

1959 Verehelichung mit Herta Lenauer. 1960-1965 Geburt von 4 Kindern:
Ulrike, Reinhard, Herwig, Gerwald

1959 Eintritt in die OMV Aktiengesellschaft als Bohrgeologe, Produktions-

geologe und Mikropaldontologe mit Arbeitsbereich im Neogen im
Wiener Becken.

1963 Explorationsgeologe mit Arbeitsbereich Kalkalpen, kalkalpiner
Untergrund des Wiener Beckens und Autochthones Mesozoikum
(Molassebasis). Erstellung Tief- und Ubertiefborhrprojekten im
kalkalpinen und subalpinen Untergrund des Wiener Beckens.

1983-85 Leiter der OMV Aufschluligeologie

1985-90 Leiter der OMV-Geologie

1990-92  Mitarbeit an Alpenexploration und Exploration im Untergrund des
Wiener Beckens

ab 1993 Ruhestand im Hauptberuf

Lehrtatigkeit:
1987-1998 Lektor am geologischen Institut der Universitat Wien: "Erddlgeologie’

ab 1989 Lektor an der Montanuniversitat Leoben:
"Erddl- und Erdgaslagerstatten in Osterreich"
,Kohlenwasserstoffexkursion*

1992-1997 Lektor am geologischen Institut der Universitat
Innsbruck:"Erddlgeologie”

1997 Lektor am geologisch-paldontologischen Institut der Paris-Lodron-
Universitat Salzburg

Themenerstellung und fachliche Mitbetreuung von Dissertationen und
Diplomarbeiten flir die Universitaten Wien und Leoben.
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Sonstige wissenschaftliche und organisatorische Tatigkeiten
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ehemals Mitglied des Vorstandes der Osterreichischen Geologischen
Gesellschaft, zuletzt als Vizeprasident

Leitung der Arbeitsgruppe Erddlgeologie der Osterreichischen
Geologischen Gesellschaft

ehemals Mitglied des Vorstandes der Osterreichischen Gesellschaft fiir
Erdélwissenschaften (OGEW)

Aktiver auswartiger Mitarbeiter der Geologischen Bundesanstalt seit 1976
o Kartierung des Kalkalpenanteiles der Blatter 58, Baden (gedruckt) und
57, Neulengbach (abgeschlossen) sowie Kalkalpenanteile des Blattes
75, Puchberg (gedruckt); 55, Obergrafendorf; 74, Hohenberg und 101,
Eisenerz.

Mitglied des Fachbeirates der Geologischen Bundesanstalt (temporar)

Mitglied des Local Organizing Committe der Tagung 1994 der European
Association of Petroleum Geoscientists and Engineers (EAGE) in Wien
mit Einrichtung der Session ,Hydrocarbons of Austria and Adjacent Areas*

Redaktion der EAGE Special Publication 5: G.Wessely u.W.Liebl — Oil and
Gas in Alpidic Thrustbelts and Basins of Central and Eastern Europe
(published by the Geological Society, London 1996)

Awards Committee Chairman bei der Tagung 1997 der Association of
American Petroleum Geologists (AAPG) in Wien

Flhrung geologischer Exkursionen fir internationale und 6sterreichische
Vereinigungen. Wiener Becken, Waschbergzone, Alpen, Hainburger Berge

Fachvortrage auf internationalen Tagungen (Stral3burg, Mlnchen, Berlin,
Ungarn, Slowakei, Tschechien, Polen, Osterreich) und fiir dsterreichische
Institutionen

Geologie der Alpen, des Wiener Beckens und der Molassezone ,
Erdélgeologie , Hydrogeologie, Geothermie

Wissenschaftliche Publikationen betreffend Alpen, Wiener Becken und
Molasse und deren Untergrund, Arbeiten Uber den Tiefenaufschluss im
Wiener Becken, erddlgeologische und hydrogeologisch-geothermale
Themen, Exkursionsfiihrer fiir das dstliche Osterreich.

Buchprojekt ,Geologie von Niederdsterreich“ (Druck: 2006)



Gutachtertatigkeiten

Geologische Projektarbeiten, Projekterstellungen und Betreuungen an
Mineralwasserbohrungen (Bad Véslau) und an Thermalwasserbohrungen (Laa,
Baden, Oberlaa, Obermoos, Payerbach, Aflenz, Mitterndorf etc.). Bearbeitung
oder Projektierung von Trinkwasserbohrungen.

Ehrungen:
e Ehrenmitgliedschaft der Osterreichischen Geologischen Gesellschaft (ab 2000)
¢ Korrespondierendes Mitglied der Geologischen Bundesanstalt

e Verleihung der Wilhelm Haidinger-Medaille durch die
Geologische Bundesanstalt 1989

o Verleihung des Berufstitels ,Professor” durch den Bundesprasidenten 2004
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	: Barbara-Gespräche Payerbach 2005: Wasser - Leben - Gesundheit: Hydrogeologie NÖ Aktuell - Zur Geschichte der Montan- und Erdwissenschaften - Agricola-Jahr 2005: Tagungsband Payerbach, 17. - 18. November 2005.- Berichte der Geologischen Bundesanstalt, 67, 58 S., 2005.
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